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II. Tagung des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Informationsmitteilung
über die Sitzungen des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Am 18. Oktober wurden auf der Vormittags
sitzung des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR, der die Stellvertretende Vorsitzende des 
Obersten Sowjets S. A. Abdlldlna präsidierte, 
die vom Ministerrat der Republik vorgelegten 
Abkommen Ober die wirtschaftliche, wissen
schaftlich-technische und kulturelle Zusammen
arbeit der Usbekischen SSR, der Kasachischen 
SSR. der Kirgisischen SSR, der Tadshikischen 
SSR und der Turkmenischen SSR vom 23. Juni 
1990 sowie zwischen der Kasachischen SSR und 

der Belorussischen SSR vom 5. Oktober 1990 
erörtert.

Der 1. Stellvertretende Vorsitzende des Mini
sterrates der Kasachischen SSR E. Ch. Gukassow 
erstattete den Bericht.

Nach einer ausführlichen Behandlung, an der 
die Deputierten A. M. Konysbajew, N. Kolschy- 
bekow, W. A. Fetissow, L. M. Trubnikow, U. B. 
Baimuratow, Sh. K. Klsatow, B. G. Tschulanow, 
I. N. Isergepow, Sch. M. Murtasajew, Sh. Sh. 
Shangalljew, I. O. Baldauletow, O. S. Sabdenow, 
S. B. Schaketow. N. R. Shotabajew. B. W. Bar 

tschenko und M. B. Bashenow telinahmen, wur
den die Abkommen bestätigt.

Danach begann der Oberste Sowjet mit der 
Erörterung der Vornahme von Änderungen und 
Ergänzungen an einigen Gesetzgebungsakten 
der Kasachischen SSR im Zusammenhang mit 
der Annahme von Gesetzen der UdSSR „Über 
Verstärkung der Verantwortung für Anschläge 
auf nationale Gleichberechtigung der Bürger 
und für eine zwangsmäßige Verletzung der In
tegrität des Territoriums der UdSSR“ und „Über 
das rechtliche Regime des Ausnahmezustands“.

Nach der Information des Deputierten Sh. A. 
Tujakbajew, Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Komitees für Fragen der Gesetzgebung, Gesetz
lichkeit und Rechtsordnung des Obersten So
wjets, sprachen die Deputierten: M. T. Ospanow, 
M. M. Nurtasin, S. A. Abdrachmanow, W. N. 
Krlwoborodow, Ch. D. Drlller, W. J. Romenski, 
M. B. Tlnlkejew,‘S. G. Aksjonow, D. S. Tschu- 
kenow, S. K. Mukanow, B. W. Bartschenko, 
A. T. Turganbekow und S. S. Slmanow.

Das Komitee für Fragen der Gesetzgebung, 
Gesetzlichkeit und Rechtsordnung wurde beauf

tragt, den entsprechenden Gesetzentwurf nachzu
arbeiten und zur Erörterung zu unterbreiten.

Auf der Nachmittagssitzung begann die Be
handlung des Entwurfs des Gesetzes „Über den 
Status der Volksdputlertetn In der Kasachischen 
SSR“, zu dem der Deputierte J. A. Klotschkow, 
Vorsitzender des Komitees für Fragen der Ar
beit der Sowjets der Volksdeputlerten, der Ent
wicklung der Verwaltung und Selbstverwaltung 
des Obersten Sowjets, einen Bericht erstattete.

Deklaration über die Souveränität:
Gedanken des Präsidenten

Wie bereits mltgetellt wurde, 
gab der Präsident der Kasachi
schen SSR N. A. Nasarbajew am 
16. Oktober in der Nachmittags
sitzung des Obersten Sowjets der 
Republik den Bericht über den 
Entwurf eines neuen Unlonsver- 
trages. Darauf äußerte er eine 
Reihe von Gedanken bezüglich 
der Deklaration über die staatli
che Souveränität Kasachstans. Er 
sagte unter anderem, daß die Ent
stehung ihrer alternativen Vari
ante als elre positive Tatsache zu 
bewerten sei. Gäbe es diese Va
riante nicht, wäre man wie ge
wöhnlich genötigt, einen einzigen 
Entwurf zu erörtern. Bin über
zeugt, unterstrich er, daß die De
putierten verschiedener Nationali
täten, die sich an der Ausarbei
tung dieser Variante beteiligten, 
vor allem um die Bewahrung der 
Stabilität und Konsolidierung un
serer multinationalen Gesellschaft 
besorgt waren. Wir alle müssen 
uns an den Pluralismus bei der 
Parlamentsarbeit gewöhnen — 
das bereichert sie nur.

Mein Standpunkt bezüglich 
der gleichen Haltung zu den 
Rechten aller Völker des multi
nationalen Kasachstans ist Ihnen 
bekannt. Ich sehe es für mich als 
etwas Prinzipielles an. Man soll
te nie die Notwendigkeit verges
sen, die Völkerfreundschaft zu 
festigen. Unterschieben wir mit 
dem blassen Ausdruck „zwi
schennationale Beziehungen“ 
nicht diesen Begriff, der uns hei
lig sein sollte?

Unser Land wurde aufgebaut 
und plant seinen Aufbau auch 
jetzt als eine wahre Gemein
schaft national-staatlicher Gebil
de. Übrigens liegt gerade hier 
die Einmaligkeit der UdSSR ge
genüber den anderen Staaten der 
Welt Und die sich in all Ihnen 
Republiken vollziehenden Prozes
se bekräftigen überzeugend diese 
Mehrheit.

Im weiteren hob der Präsi
dent hervor, daß die Aufgabe des 
Aufbaus einer zivilen Gesell
schaft ohne Erwähnung der Natio
nalitäten als eine Aufgabe der 
Zukunft gewertet werden kann, 
wenn wir ein höheres Kultur- und 
Wohlstandsniveau des Volkes ge
genüber der Gegenwart erreicht 
haben. Eine beliebige politische 
Aktion, muß sich nicht auf wohl
gemeinte Wünsche, sondern auf 
konkrete Realitäten stützen. Und 
in diesem Zusammenhang er
scheint es als unmöglich, denjeni
gen betzu pflichten, die aus der 
Deklaration nicht nur die Frage 
der nationalen Staatlichkeit in 
der Republik, sondern auch über
haupt die Worte „kasachisches 
V»lk“ streichen möchten.

Wir laufen Gefahr, vom ka
sachischen Volk mißverstanden 
zu werden, das im gegebenen 
Fall in eine ungleiche Lage ge
genüber den anderen Nationen 
der UdSSR gestellt werden wird. 
Nehmen Sie eine beliebige ähn
liche Deklaration der Unionsre
publiken — überall Ist der Leit
satz über die nationale Staatlich
keit mit dabei. Es wäre politisch 
falsch, diese These aus unserem 
Dokument allein deshalb zu ent-1 
nehmen, well die kasachische Be
völkerung auf dem Territorium 
der Republik zahlenmäßig nicht 
vorherrscht. Das kasachische 
Volk, daß im Laufe seiner ganzen 
Geschichte seine Treue zu den 
Odeen des Internationalismus be

Unser Bild Die Arbeit geht auch in den kurzen Pausen weiter.

wiesen hat. hat ein ähnliches 
Verhalten sich gegenüber nicht 
verdient. Wie übrigens auch ein 
beliebiges anderes Volk.

Wir dürfen uns nicht durch 
nichtgerechtfertigte Emotionen 
hdnrelßen lassen. Manche Redner 
auf dieser Tribüne hören nur sich 
allein und bemühen sich keines
falls, dem Standpunkt des Oppo
nenten Verständnis entgegenzu
bringen. Die Medaille hat aber 
zwei Seiten. Wenn wir keine 
Fehler in der Politik machen 
und allen Völkern der Republik 
die Gleichheit Ihrer Rechte voll
ständig garantieren wollen, so 
sollte man das nicht vergessen.

Ich verhehle es nicht, daß mir 
zum Beispiel der Punkt 4 der 
alternativen Deklaration impo
niert, wo es heißt: Die Kasachi
sche SSR garantiert allen auf 
dem Territorium der Republik le
benden Büngern und Staatenlo
sen, sämtliche Rechte und Frei
heiten, die In der allgemeinen 
Deklaration der Menschenrechte, 
in der Verfassung der Kasachi
schen SSR und der Verfassung 
der UdSSR vorgesehen sind, un
geachtet ihrer ethnischen, na
tionalen und Parteizugehörigkeit, 
ihrer Herkunft, ihres sozialen 
und Vermögensstandes, des Ge
schlechts, Glaubensbekenntnisses, 
der Berufstätigkeit und des 
Wohnortes. Anschläge auf die 
staatsbürgerliche und nationale 
Gleichberechtigung werden ge
setzlich geahndet. Beläßt die 
Kommission für Nacharbeitung 
deg Entwurfs der Deklaration die
sen Punkt, so wird dies, wie ich 
denke, von der Bevölkerung po
sitiv aufgefaßt werden.

Eine Revision des Gesetzes 
über die Sprachen, das bereits 
angenommen worden und wirkt, 
unterstrich der Präsident, halte 
ich für unannehmbar; es gilt Je
doch, in dasselbe gemäß der Uni 
onsgesetzgebung Berichtigungen 
einzubringen. Der russischspra
chigen Bevölkerung muß sämtli
cher Verdacht bezüglich der an
geblichen Schmälerung ihres 
Rechts auf den Gebrauch der 
Muttersprache genommen wer
den. Wollen wir einen Konsens 
finden und zu einer richtigen 
Auffassung der Frage gelangen.

Nun meine Meinung dazu, daß 
es Im Lande eine einzige Staats
sprache geben müsse. Das Ist 
nicht unsere Prärogative. Möge 
man sich mit diesem Problem auf 
Unlonsniveau befassen.

Ich habe der entsprechenden 
Erörterung 1m Obersten So
wjet beigewohnt. Dort Ist nach 
einem mehrtägigen Streit der Be
schluß gefaßt worden, .die russi
sche Sprache als offiziell anzuer
kennen. Sie ist somit höher als 
die Staatssprache.

Wollen wir doch immer und in 
allem auf der Grundlage des Ge
setzes stehen. Ich möchte mich an 
Sie nochmals mit der Bitte wen
den, aus Ihren Ansprachen das 
Element der Verdächtigung zuein
ander zu entfernen und stets an 
das Volk der Republik außerhalb 
dieses Saales zu denken. Es ver
folgt aufmerksam Jedes Wort, das 
von dieser Tribüne gesprochen 
wird, und jeden Redner. Sie ken
nen die Lage, darum darf man sie 
nicht noch mehr elektrisieren.

Danach lenkte der Präsident 
die Aufmerksamkeit der Depu
tierten auf das In der „Prawda“ 
veröffentlichte Gesetz über die 

gesellschaftlichen Verbände. Sein 
Artikel 16 lautet unter anderem: 
Militärangehörige und Personen, 
die Posten in den Rechtsschutz
organen bekleiden, gehen von 
den Forderungen der Gesetze aus 
und sind nicht an die Beschlüs
se der politischen Parteien und 
der gesellschaftlichen Massenor
ganisationen gebunden, die poli
tische Ziele verfolgen. Somit Ist 
dieses Problem gelöst, und man 
muß gemäß dem Gesetz handeln. 
Sollen wir hier nun diese Frage 
erörtern und herumreden, daß 
Jemandem gesetzmäßig verboten 
wird, politischen Organisationen 
anzupehören? Das ist ja nicht de
mokratisch. Übrigens gibt es in 
der Politik nie ein Vakuum, und 
man muß es hier als ein Streben 
betrachten, Jemanden zu ver
drängen, damit andere Kräfte 
kommen.

Ich möchte Sie auch an fol
gendes erinnern. Im genannten 
Gesetz steht es, daß die Grün
dung und Tätigkeit derjenigen 
gesellschaftlichen Vereinigungen 
nicht zugelassen wird, deren 
Ziel oder Handlungsmethode 
Sturz, gewaltsame Veränderung 
der Verfassungsordnung oder ge
waltsame Verletzung der Integri
tät des Territoriums der UdSSR, 
der Unions- und autonomen Re
publiken, der autonomen Gebil
de, Propaganda von Krieg, Ge
walt und Brutalität, Schürung des 
sozialen, darunter des Klassen-, 
sowie des Rassen-, nationalen und 
religiösen Haders und Verübung 
anderer strafbarer Taten Ist. Die 
Bildung öffentlicher militarisier
ter Verbände und bewaffneter 
Formationen wird verboten. Ver
folgt werden laut Gesetz die Bil
dung und die Tätigkeit von ge
sellschaftlichen Verbänden, die 
Anschläge auf die Gesundheit 
und die Moral der Bevölkerung, 
auf die Rechte und die im Schut
ze des Gesetzes stehenden Interes
sen der Bürger machen. Ich 
möchte Sie bitten, ein solches 
Gesetz auch in Kasachstan schnel
ler zu verabschieden.

Im Entwurf unserer Deklara
tion gibt es einen Punkt über 
die Staatsanwaltschaft. Die ent
sprechende Kommission muß 
Ihn nochmals überprüfen. Wenn 
wir sagen: Armee, Zollamt, Ko
mitee der Staatssicherheit, Staats
anwaltschaft, so wollen wir es of
fen erklären: Wir sind für die 
Erhaltung der Föderation, aber 
einer erneuerten. Wir sind für ei
ne vollständige Souveränität in 
Wirtschaft und Politik. Wir de
legieren Ja freiwillig die Rechte 
auf die Verteidigung des Landes 
an das Zentrum. Denn wir haben 
genug mit der Wirtschaft und 
mit anderem zu tun. Laßt uns vor 
allem damit beschäftigen.

Hier wurde auch die Frage 
der Zollämter angeschnitten. 
Wenn wir zum Markt übergehen, 
so werden wir den Unlonszollamt- 
raum benötigen, sonst kommen 
die westlichen Geschäftsleute 
nicht zur Mitarbeit zu uns. Und 
was bedeutet ein eigenes Zoll
amt? Dabei müssen wir z. B. eine 
Kontrolle an der Grenze mit Us
bekistan herstellen, Zollgebüh
ren sammeln, Quoten und Llzen 
zen einführen. Fells im Verhält
nis von Ein- und Ausfuhr Ka
sachstan einen Passivsaldo auf- 
welst, wer wird dabei vertieren?

Jetzt sehen wir uns den Außen 
Wirtschaftsaspekt näher an. Be
vor wir auf den Internationalen 
Markt gelangen und damit man 
uns in den Valutafonds und die 
internationalen Bankassozdatlon 
hineinläßt, müssen wir viele Mil
lionen Dollar zahlen. Jede Re 
publik wind das einzeln nicht tun 
können. Und Jede Republik und 
jeder Betrieb schaffen sich selbst 
Konkurrenz, wenn sie auf den 
ausländischen Markt ohne zentra
lisierte Hilfe kommen. Brau
chen wir also unter solchen Be
dingungen Zollämter?

Abschließend sagte N. A. Na
sarbajew: Wenn wir über Souve
ränität und Demokratie spre
chen, so müssen wir stets daran 
denken, daß es keine absolute 
Souveränität und keine absolute 
Freiheit und Demokratie gibt. Al
le Staaten der Welt hängen von
einander ab, leihen sich Geld, 
handeln und wenden deshalb re
gelnde Faktoren an. Laßt uns dar
um nicht in Euphorie verfallen. 
In allem gibt es wechselseitige 
Zusammenhänge. Ich muß Sie dar
an erinnern, um Sie In allem Tun 
und Lassen nochmals zu Ernst 
und zur Kameradschaftlichkeit 
aufzairufen.

tKasTAG)

Obwohl das ehemalige Zellno- 
grader Gerätebauwerk, das heute 
den Namen „Etalon“ führt, 
Zweigstellen in vier Gebieten 
Kasachstans hat, Ist es an sich 
kein großer Betrieb. Die Schwie
rigkeiten des Umgestaltungspro- 
zesses haben aber auch diesen 
Betrieb nicht umgangen. Veraltete 
Ausrüstungen, niedriges Mecha
nisierungsniveau und Schwierig
keiten mit Materialanlieferung — 
all das Ist typisch für das „Eta
lon“ wie für einen beliebigen an
deren Betrieb Zellnograds. Beson

Der sowjetische Präsident Mi
chail Gorbatschow Ist In Moskau 
mit USA-Verteldigungsminlster 
Richard Cheney zu einem Ge
spräch zusammengetroffen. In 
dem Gespräch und dessen Atmos
phäre — wie überhaupt In die
sem Besuch im Rahmen des In
zwischen zur Norm gewordenen 
Austausches zwischen den höch
sten Repräsentanten der Milltär- 
ressorts beider Staaten — mani
festierte sldh eindrucksvoll das 
neue Niveau von Einvernehmen, 
Zusammena r b e 11 und Ver
trauen zwischen der UdSSR und 
den USA, verlautet dazu In Mos
kau.

Der amerikanische Politiker 
überbrachte aufrichtige Glück
wünsche von Präsident George 
Bush zur Verleihung des Frie
dens-Nobelpreises an M. Gor
batschow. Der sowjetische Staats
chef erwiderte, er möchte diese 
Anerkennung durch die Interna
tionale Öffentlichkeit nicht auf 
die eigene Person beziehen. Es 
handelt sich dabei auch um eine 
Anerkennung der großen Umge
staltungen in der Sowjetunion 
und des gemeinsam begonnenen 
Werks, das inzwischen grundle
gende Veränderungen in der 
Weltsituation bewirkt haben. 
Diese Veränderungen seien in 
entscheidendem Maße der Verbes
serung des sowjetisch-amerikani
schen Verhältnisses zu verdan
ken. Beide Seiten hätten Höhen 

ABONNIERT

DIE „FREUNDSCHAFT“!

Es ist noch nicht zu spät!

IHR THEMENKREIS: Gesellschaftlich
politische Ereignisse im In- und Ausland, 
Probleme der grundsätzlichen Umgestal
tung unseres Landes, Fragen der Kultur 
und Geschichte. Sitten und Bräuche der 
Sowjetdeutschen, Leserbriefe, Literatur, 
Volkslieder, Humor und Satire, Tätigkeit 
der Unionsgesellschaft der Deutschen der 
Söwjetunion „Wiedergeburt“.

Die aktuellsten Beiträge zu den Proble
men unseres Volkes werden in der wö
chentlichen russischen Beilage erscheinen.

ABONNIERT
UNSERE ZEITUNG!

Bestellungen, darunter auch kollektive, 
werden in allen Abteilungen der „Sojus- 
petschat“ auf dem ganzen Territorium der 
Sowjetunion entgegengenommen.

Index der „Freundschaft“ im Presseka
talog der Kasachischen SSR — 654143.

Bezugspreis für ein Jahr — 12,50 Rubel.

ders besorgniserregend ist aber 
die Lage des Kollektivs. Er
fahrene Arbeiter verlassen Ihn 
nun: die einen gehen in Rente, die 
anderen in Kooperativen: sie wer
den von jungen Leuten abgelöst. 
Das, womit sich die Stammarbei
ter abfinden, ärgert sie: der nied
rige Mechanisierungsgrad und die 
schlechte Produktionsorganisation. 
Die Jugend wird stärker vom all
gemeinen psychologischen Klima 
unseres Landes beeinflußt. Bis
lang beruht die Produktion auf 
erfahrenen Arbeitern: In den neun

Treffen 
erklommen, von denen sich ein 
weiter Ausblick nach vorn bietet. 
Die neue Linie der Weltpolitik 
sei bereits historisch geworden. 
Sie haben sehr ernste Bewäh
rungsproben bestanden. Prüfstein 
sei dabei unter anderem die Ent
wicklung am Persischen Golf ge
wesen.

In diesem Zusammenhang bat 
Michail Gorbatschow, dem USA- 
Präsidenten auszurichten, daß er 
sich unverändert zu den Verein
barungen von Helsinki bekenne. 
Die sowjetische Führung werde 
konsequent an der gemeinsamen 
Llni'e festhalten, die in den Re
solutionen des UN-Slcherhelts- 
rates ihren Niederschlag gefun
den habe. Dabei werde sie alle 
Möglichkeiten nutzen, um einen 
politischen Ausweg zu finden. Die 
jüngsten blutigen Ereignisse, sag
te M. Gorbatschow, hätten erneut 
an die Notwendigkeit gemahnt, 
den Nahost-Konflikt insgesamt zu 
regeln.

M. Gorbatschow brachte Ge
nugtuung darüber zum Ausdruck, 
daß auf dem Wege zum Ab
schluß des Vertrages zu den Er
gebnissen der Wiener Verhand
lungen und zu der Vereinbarung 
über die 50prozentlge Reduzie
rung der strategischen Offensiv
waffen Lösungen gefunden wer-
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Monaten 1990 wurden die Ver- 
tragspfiUchten mit 100 Prozent, 
der Produktionsplan mit 102,7 
Prozent und der Gewinnplan mit 
100,7 Prozent erfüllt. Es werden 
neue Erzeugnisse hergestellt: die 
Anlagen „Olowo-7“, „Zlnk-9“, 
neue Defektoskope und Thermo- 
state. Dieser Erfolg Ist der gewis
senhaften Arbeit des Meisters 
Viktor Krjukow, der Schlosser 
Viktor Mattis, Jewgeni Alin und 
Wladimir Goroch, der Arbeiter 
der Elektromotoren-Reparaturab- 
tellung Swetlana Dudkina, Olga

im Kreml
den konnten. Die beispiellose Of
fenheit hinsichtlich der Kontakte 
auf militärischem Gebiet, Ver
ständnis für die noch bestehen
den Realitäten In der militäri
schen Tätigkeit beider Staaten 
berechtigen zur Hoffnung, daß 
nach Abschluß der Abkommen 
über konventionelle Waffen in Eu
ropa und zu den strategischen 
Offensivwaffen gemeinsam sofort 
an die Lösung solcher Probleme, 
wie die tiefgreifende Reduzie
rung der Militärbudgets, der See
streitkräfte sowie der Produktion 
von Kernwaffen, der Einstellung 
seiner Erprobung, die Konversion 
gegangen werden kann.

Michail Gorbatschow sc-gte, das 
Bewußtsein, daß ein Krieg zwi
schen der UdSSR und den USA 
nicht möglich sei und niemals 
geführt werden darf, schon lange 
aus dem Bereich von philosophi
schen Gehirngespinsten in die 
Sphäre praktischer Handlungen 
Einkehr gefunden hat. Für Fort
schritte zur allgemeinen Friedens
ordnung in dieser sich schnell 
ändernden Welt sei es äußerst 
wichtig, daß zwischen den beiden 
Staaten auch in der Zukunft gute 
Beziehungen verankert werden.

M. Gorbatschow sagte. wir 
wissen das von Georg Bush und 

4>. cn-1 MwHHCTapCTBO C8B3H CCCP 
«CoHi3ne«4aTb>»

AEOHEMEHT«a ra:iPTy| 654143

na 1991rofl no uecsuaM:
1 I 2|3 I 4 I 5| 6 |7 |8 I 9llOl 11 |l2

Kyaa | I
(naxToauM MHA4KC ) (OApcc)

Kouy

KoMy

Kiß.er, Natalia. Wassiljewa, L, 
rissa Papaschina und vieler an
derer zu verdanken, die In die
sem Betrieb schon mehrere Jahre 
tätig sind. Wenn aber diese er
fahrenen Arbeiter den Betrieb 
verlassen, was weiter?

Unsere Bilder: Der Montage
schlosser Viktor Mattis; in der 
Elektromotoren-Reparaturab t e 1- 
lung: Olga Kißler, Swetlana Dud
kina und Natalia Wassiljewa.

Fotos: Heinrich FROST

von vielen Amerikanern an den 
Tag gelegte Verständnis für die 
Wichtigkeit des Moments zu schät
zen, den gegenwärtig die Sowjet
union durchläuft Wir urteilen 
darüber nicht nur nach den Er
klärungen, sondern auch nach der 
Handlungsweise. Unter Berück
sichtigung der sich zwischen bei
den Präsidenten herausgebildeten 
Beziehungen informierte Michail 
Gorbatschow Cheney, zur Weiter
gabe dieser Information an Bush, 
über die bevorstehenden Beschlüs
se zur Stabilisierung der Situa
tion im Lande, über Festigung 
der Macht auf allen Ebenen, da
mit der prinzipielle Kurs der Pe
restroika aufrechterhalten, die 
demokratische Entwicklung des 
Landes gewährleistet und alles 
erforderliche für seine wirtschaft
liche Wiedergeburt unter den 
Bedingungen eines neuen Staats
gebildes — der Union Souverä
ner Staaten — getan werden 
kann. Er sagte, die Geschichte 
hat unter anderem eine Beson
derheit — alles Nebensächliche 
vergessen zu lassen, damit In ihr 
nur das Wichtigste erhalten 
bleibt. Wir sind Optimisten, wir 
glauben an den Erfolg.

Cheney hat im Namen des 
USA-Präsidenten Interesse dar
an geäußert, daß die Sowjetuni
on ein stabiler, florierender und 
demokratischer Staat bleibt.

(TASS)
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Einer von der Bestenliste

Ein Mann, der den Sorgen
seines Betriebs lebt

sel-

Roland Lutscher Ist In seinem 
Leben glücklich und erfolgreich. 
18 Jahre hat er In der Kohlen
grube „Maikudukskaja" gearbei
tet und ist bis heute energiege
laden und im vollen Besitz 
ner physischen Kräfte. Mit sei
nen 63 Jahren Ist er heute noch 
Reparaturschlosser In (L.__ — der 
Schräm lader-Repar a tu r w e r k- 
statt. Unter den Grubenkumpels 
genießt er hohes Ansehen, und 
seine Meinung ist bei den leiten
den Ingenieuren und Mechani
kern stets gefragt. FamlllöV geht 
es Ihm auch gut. Er hat ein soli
des Haus mit Grundstück und 
fährt einen eigenen „Shlgull". 
Seine Frau Galina sowie seine 
beiden Söhne Leopold und Ru
dolf arbeiten ebenfalls In der 
,,Maikudukskaja". Die Enkel Wo- 
lodja und Vllallk werden immer 
größer. Der Großvater sieht in 
Ihnen selbstverständlich die Fort
setzung der Bergwerkerdynastie.

Roland selbst hat diesen Beruf 
allerdings gezwungenermaßen er
griffen. Sein Kindheitstraum war. 
wie sein Vaier Agronom zu wer
den und In der heimatlichen Sta
niza Jekaterlnogradskaja in Kau
kasien zu arbeiten. Schon In sei
ner Jugend führ er oft auf Fel
der und nahm dort Bodenproben. 
Jedoch das Schicksal sprach hier 
seine eigene Sprache. Der Krieg 
zog Ihm einen Strich durch die 
Rechnung.

Roland kam nach Kustanai und 
von dort zur Arbeitsarmee nach 
Karaganda Am 20. Dezember 
1942 ließ man Ihn zusammen mit 
einer Gruppe von Kindern bei 
starkem Frost antreten, dann 
teilte man Arbeit ein. Er war ein 
schlanker Junger Bursche, und 
sicherlich beschloß man deshalb, 
ihn, den 15Jährlgen. In die Koh
lengrube Nr. 33—34 zu stecken, 
wie die „Maikudukskaja” 
mals hieß. Auch heute noch 
die Arbeit eines Bergmanns kör
perlich sehr schwer. Damals gab 
es fast keine Technik. Man ar
beitete ohne Ruhetag und ohne 
Urlaub.

Lutscher mußte Holz schlep
pen und mit der Schaufel täglich 
mehrere Tonnen Kohle schippen. 
Nicht nur er allein, alle 
Kinder aus der deutschen Zone 
scheuten keine Mühe bei der Ar
beit — dies mußte Ja sein für den

da- 
lst

Du bist
Der Armeedienst Ist ein wich

tiger Abschnitt im Leben eines 
jungen Menschen und die Zelt 
seiner bürgerlichen Reife. Je
doch muß sich der künftige Ar
meeangehörige beizeiten aüf 
diese verantwortungsvolle Zelt 
vorbereiten entsprechend dem 
Wehrpfllchtgesetz. Das geht über 
persönliche Interessen und wird 
zur Bürgerpflicht. Studiert man 
die Zeitungen und Zeitschriften, 
geht man nach den Erzählungen 
bekannter Offiziere und analysiert 
man die eigenen Eindrücke, so 
muß man sich unweigerlich die 
Frage stellen: Was spielt sich 
eigentlich bei der Herbsteinbe
rufung 90 ab? Voriges Jahr im 
Herbst war die Situation hier 
sehr unerfreulich. Einige aggres
siv eingestellte Einberufene 
blockierten eine Reihe von Wehr
kreiskommandos und boykottier
ten die Einberufung. Die „Pazifi
sten” zogen es vor, den glat
ten Weg zu gehen — angefan
gen von gefälschten Bescheini
gungen bis zur Korruption von 
Behörden und Amtspersonen. Die 
Situation wurde noch dadurch 
verschärft, daß Verwandte und 
Bekannte der Einberufenen aktiv 
gegen den Wehrdienst auftra
ten. Bedauerlicherweise wurde 
der Begriff „Pfllcherfüllung vor 
dem Vaterland” entwertet.

Selbstverständlich denken nicht 
alle Jungen Menschen so. Kürz
lich unterhielt Ich mich mit den 
Kursanten der DOSAAF In Al
ma-Ata — Vitali Zol, Adym Sa- 
machunow. Nurlan Saglrbajew 
und WJatscheslaw Koschownl-

Sitzung des Sekretariats 
des ZK der KPdSU

nPOBEPbTE nPABHJIbHOCTb O4>OPMJIEHHfl 
ABOHEMEHTA!
Ha aöoHeMeHTe äojdkch 6htb nocTaßjieH otthck KaccoBon 

MaiUHHU.
flpn otpopMJieHHH nojjnHCKH (nepeaApecoBKH) 6e3 xacco- 

BOH MaujHHw Ha aöoHeMeHTe npocTaejisieTCfl otthck KajieH- 
AapHoro uiTeMnejifl otacjichh« cba3h. B stom cjiyqae a6o- 
HeMtHT BHAaeTCA noAnHCMHKy c KBHTanuHeH o6 onjiaTe cto- 
hmocth noAnHCKH (nepeaapecoBKH).

ÄJifl ocpopMJieHHB noAnHCKH Ha raaery hah wypHaji, a 
TAKÄe AAfl nepeaApecoBaiiHfl h3ahhhsi 6abhk aßoneMeHTa c 
AOCTaBOHHoA xapTOHKOH sanojiHaeTcn noAnncHHKOM uep- 
HHJIäMH, pa36opMHBO, 6C3 COKpaiiieHHÄ, B COOTBCTCTBHH C 
yCAOBHHMH, H3J1OJKCHHbJMH B KaTBAOraX CoK>3IieuaTH.

3anoAHeHHe mccrmhux kactok npn nepeaapecoBaHHH H3- 
aaHHfl, a TaioKe kactkh «flB—MECTO» npoH3BOAHTc« pa- 
ÖOTHHKaMH npeAnpHBTHfi CBH3H H CotosnenaTH.

Das Verbot der Tätigkeit der Parteior
ganisationen und der Zugehörigkeit der 
Mitarbeiter der Rechtsschutz- und Staats
organe zur Partei stellt eine unverhüllte 
Verletzung des Rechts der Menschen auf 
politische Aktivitäten dar. Darauf wurde 
in einer Sitzung des Sekretariats des ZK 
der KPdSU verwiesen. Solche Fragestel
lung widerspricht ferner den von der So
wjetunion unterzeichneten internationalen 
Pakten.

Besonders aktiv Ist die „Kampagne” der 
sogenannten „Entpolitisierung” und für 
die „Überpartelllchkelt” der Organe des 
Inneren, der Staatssicherheit, der Staats
anwaltschaft. der Staatlichen Arbitrage, 
der Gerichte und Justizorgane In Litauen, 
Estland und der Moldau. All das macht 
Maßnahmen zum Kontern dieser verfas
sungswidrigen Beschlüsse und zur Erwei 
sung von Hilfe und Unterstützung für al
le Parteiorganisationen in den Rechts 
schutzorganen, sagte der Stellvertreter des 
Generalsekretärs des ZK der KPdSU 
Wladimir Iwaschko bei der Eröffnung der 
Sitzung.

Das ZK-Sekretarlat erörterte detailliert 
diese Frage und verwies darauf, daß aus
nahmslos alle unbedingt von den Bestim

mungen des vor kurzem angenommenen Ge
setzes „Über gesellschaftliche Vereinigun
gen” ausgehen sollen, dessen Artikel 16 
lautet, daß sich die Amtsträger In den 
Rechtsschutzorganen bei Ihrer Tätigkeit 
von den Forderungen der Gesetze leiten 
lassen und nicht durch Beschlüße der po
litischen Parteien und gesellschaftlichen 
Massenbewegungen gebunden werden sol
len. die politische Ziele verfolgen. Es han
delt sich um die Vorrangstellung der Ge
setze, In deren Rahmen alle Parteimitglie
der, die Ämter In den Rechtsschutzorga
nen bekleiden, handeln sollen.

In der Sitzung wurde die Zuversicht 
geäußert, daß der gesunde Menschenver
stand die Schürung antikommunistischer 
Stimmungen nicht zuläßt. Die Perestroika 
hat bisher ungeahnte Wege zum Übergang 
zu einer pluralistischen Gesellschaft er
öffnet. Und die Etablierung der ihr adä
quaten demokratischen Institute erfordert 
Zelt und politische Erfahrungen, nicht aber 
die Zerstörung und unbegründete Ableh
nung, die nur zur Desorganisierung der 
staatlichen Strukturen und des öffentlichen 
Lebens führen kann, hieß es in der Sitzung.

(TASS)

Sieg. Jedoch nicht alle verdien
ten Ihr Brot auf gleiche Welse. 
Mit großem Haßgefühl erinnern 
sich diese Menschen an Ihren 
Kolonnenführer, der übrigens auch 
Deutscher war. Einer von denen, 
die sich bei den Vorgesetzten Heb 
Kind und sich über die noch sehr 
Jungen Bergleute lustig mach
ten.

Jedoch Roland hatte Glück, 
traf er doch auf gute Menschen. 
Er kam in den Abschnitt.

ein

____ __ ____  .... der 
vom Bergmann Shlgun aus dem 
Donbass geleitet wurde. Er ver
hielt sich wie ein leiblicher Va
ter zu den Kindern. Dazu 
Beispiel: Eines Tages kam Shl
gun in den Speiseraum und sah, 
wie seine Jungs eine undefinier
bare Suppe ohne alles aßen. Da 
hat er ein bißchen Krach ge
macht und durchgesetzt, daß man 
Ihnen eine zusätzliche Ration gab.

Mit großer Freude eHernte 
Roland seinen Beruf. Zu dieser 
Zelt galt die Arbeit als Repa
ratur- und Instandhaltungsschlos
ser als die höchste Kategorie im 
Bergbau. Eben dieser Sache nahm 
sich Roland an. Und wieder ein
mal hatte er Glück. Den Ab
schnitt, an dem er damals arbei
tete, leitete Jakow Chazko aus 
dem Donbass, ein gutherziger 
und verständnisvoller Mensch, 

"der sich zudem ausgezeichnet In 
der Technik auskannte. Vieles 
konnte Roland von diesem er
fahrenen Meister für sich ab
gucken. Es kam die Zelt, da 
Lutscher für den Mechaniker 
einsprang, was gleichfalls eine 
Anerkennung seines fachlichen 
Könnens war. Im Laufe der Jah
re begriff er, was für Ihn in sei
nem Leben die Kohlengrube be
deutete. Hier verspürte er Freu
de an richtiger M-ähnerarbelt 
und fand echte Freunde. In die
sen Jahren wurde die ..Maiku
dukskaja” mit einem Schlag be
kannt — am Förderabschnitt des 
Staatspreisträgers der UdSSR 
A. N. Kan wurden Förderrekor
de aufgestellt, und der Held der 
Sozialistischen Arbeit A. I. Ku- 
baltschuk erntete landesweiten 
Ruhm. Sein Scherflein zur ge
meinsamen Arbeit trug auch der 
Spezialist für Bergbautechnik 
Lutscher bei.

Unter den Grubenarbeitern 
traf er auch seine große Liebe.

dazu verpflichtet
kow. Ein ähnliches Schicksal 
wählten ihre Altersgenossen Ru- 
stam Askerow, Alexander Benke, 
Adylchan Dulajew und Lerna Cha- 
schojew. Diese Jungen Menschen 
können sich Ihr Leben ohne den 
Armeedienst nicht vorstellen. Und 
noch ein Beispiel. Der Testflie
ger Tachtar Aubakirow, Absol
vent des Flugzentrums der 
DOSAAF In Karaganda und 
Held.der Sowjetunion, sagte ein
mal: „Heimat — das ist ein 
weitgehender Begriff. Heimat — 
das Ist auch das Haus, In dem 
du geboren wurdest, deine 
Straße, die Stadt oder das Dorf, 
das Gebiet oder die Republik. 
Sein Haus zu leben und das 
Land, In dem sich dein Haus be
findet zu hassen, Ist widernatür
lich. Deshalb Ist der Armeedienst 
Bürgerpflicht”. Jedoch vor nicht 
allzu langer Zelt (historisch ge
sehen) waren die Offiziere, insbe
sondere die Gardeoffiziere das 
Herz Jeder Gesellschaft, selbst 
der aristokratischen Gesell- 
schaft, wo man es als Ehre an
sah, die Vaterlandsbeschützer 
aufzunehmen. In dieser Zeit wur
de auch der Soldat vom Volk ge
lebt und geachtet, war das Los 
eines Soldaten doch ein schwe
res Los. Außerdem wußte ein Je
der. daß man sich In furchtbaren 
Zelten nur auf eine staatliche 
Einrichtung verlassen konnte — 
auf die Armee.

Die Zelten haben sich geän
dert. Ausgehend von der geogra
phischen und politischen Situa
tion in unserem Land, würde ei

Er heiratete Galina Junkind, ei
ne Maschtnenführerln im Kessel 
haus. Zu Hause, nach Feierabend, 
wurde hauptsächlich über Proble
me der Kohlengrube gesprochen. 
Roland wollte In seinen Söhnen 
natürlich gern die Fortsetzer sei
nes Lebenswerkes sehen. Wäh
rend seiner Armeezelt schrieb der 
junge Rudolf einmal nach Hau
se: ,,Mlr gefällt der Dienst bei 
den Seestreitkräften, das Ist et 
was für richtige Männer. Jedoch 
meine Ich, daß auch Im Bergwerk 
die Arbeit etwas für richtige 
Männer Ist. Nach meiner Entlas
sung gehe Ich dorthin arbeiten."

Gegenwärtig Ist Rudolf Lut 
scher am dritten Förderabschnitt 
beschäftigt. Er Ist ein geschick
ter Mechaniker für Bergkombi- 
nes und Brigadier. Seine Ar
beitskollegen brachten ihm Ver
trauen entgegen und wählten ihn 
zum Vorsitzenden des Rates des 
Arbeitskollektivs am Abschnitt 
sowie zum Mitglied des Rates des 
Arbeltskollektlvs der Kohlengru
be. Kein Unbekannter In der 
..Maikudukskaja" Ist auch der 
E-Lokmaschlnlst am Abschnitt 
für innerbetrieblichen Förderbe
trieb. Leopold Lutscher. Die 
Liebe zur Technik hat er vom 
Vater geerbt Leo arbeitet präzi
se und eifrig. Wie alle Lutschers, 
so Ist auch er aktiv gesellschaft
lich rätlg. Sein ältester Sohn ist 
schon einige Jahre Vorsitzender 
des Sportkomitees des Betriebs 
sowie Mitglied der Gewerk
schaftsleitung der Kohlengrube.

In der „Maikudukskaja” gibt 
es viele Bergwerkerdynastien. 
Die Grube selbst Ist über 50 Jah
re alt. Zusammen mit Lutscher 
arbeiten In der Sohle nach Fa- 
milientradltlon auch Sulelmenows, 
Pahls. Morews, Pobeshlnows. 
Wolfs und andere. Mit Ihnen steht 
und fällt der Betrieb. Lange Zelt 
standen die Dinge in dieser Koh
lengrube nicht zum Besten. Jetzt 
arbeiten die Bergleute der .Mai
kudukskaja” mit Planvorsprung 
bei der Brennstofförderung. Des
halb ist heute der Ehrenberg
mann Roland Lutscher gut ‘ge
launt. Wie 
Jahren, so 
den Sorgen 
trlebs.

in den vergangenen 
lebt er auch heute 
und Nöten seines Be-

Robert KELLER 
Karaganda

ne derartige Entscheidung an 
Unvernunft grenzen. Folglich 
brauchen wir die Armeei Was 
für eine Armee? Das ist schon ei
ne andere Frage.

Vielleicht, und das wird sicher 
so werden, geht unsere Armee 
dazu über, wie es In den mei
sten Armeen der Fall Ist, Ihren 
Bestand durch Berufssoldaten 
aufzufüllen. Jedoch bis dahin ver
gehen noch Jahre-. Gegenwärtig 
komplettieren wir unsere Streit
kräfte auf der Basis der allge
meinen Wehrpflicht. Das Ist ei
ne Tatsache, der wir uns vor
erst nicht verschließen können.

Unsere Armee sowie die See
streitkräfte stehen nicht abseits 
von der Demokratisierung unse
rer Gesellschaft. Die psycholo
gische Seite der Einberufung 
zum Armeedienst hat sich ge
ändert. Leider geht in der Ar
mee der Prozeß der Demokrati
sierung langsamer vonstatten, als 
dies wünschenswert wäre. Je
doch ist unser Prozeß schon nicht 
mehr aufzuhalten. Wenn es in 
der heutigen Armee auch Män
gel gibt, so Ist dies noch lange 
kein Grund dafür, die Armee in 
Verruf zu bringen mit Dingen, 
auf die wir vor kurzem alle noch 
stolz waren. Wie nie zuvor müs
sen wir Jetzt mit Vernunft han
deln. alles bewerten und alles 
abwä’gen. Die Jugend muß sich 
die Frage stellen: Wer, wenn 
nicht Ich Ist bereit zur Pflichter
füllung, die Armee besser und 
demokratischer zu gestalten?

Nikolai SELJUTIN

Er war ein Verteidiger Stalingrads
Maria Paschke ging eilenden 

Schrittes Im aufregenden Vorge
fühl einer Nachricht über Ihren 
Sohn: Der Chef des Wehrkom
mandos hatte sie zu sich geru
fen. Sie ging, in Ihre Gedanken 
vertieft, mit der einen Hoffnung: 
„Vielleicht Ist er noch am Le
ben.”

Oberst Karagodin fragte Frau 
Paschke über Ihre Lebensverhält
nisse aus^und bat sie dann, ei
nen Antrag bezüglich ihrer Be
lange zu schreiben. Dann zeigte 
er ihr die Benachrichtigung: ..Ihr 
Sohn Richter. Friedrich Petro
witsch, geboren 1923, Soldat, ge
bürtig in der Stadt Nowosybkow 
Im Gebiet Brjansk, hat im Kampf 
um die sozialistische Heimat, treu 
dem Mllltäreld, Heldenmut und 
Tapferkeit an der Front an den 
Tag gelegt..."

Maria Paschke wurde ohn
mächtig...

Zu Hause und In der Schule 
nannte, man ihn Frltdel odpr Fe- 
dja. Er liebte Fußball und Knüt
telspiel.

Mit angehaltenem Atem lausch
te der kleine Friedrich den Erin
nerungen der Großmutter Emma 
über seinen Onkel, Robert Pasch
ke. dem Revolutionär und Bol
schewiken. Robert war der 'älte
re Bruder seiner Mutter. Fried
rich stellte sich die Barrikaden
kämpfe, den Aufstand der Arbei
ter von Charkow im Jahr 1905 
vor. Sein Herz, das damals noch 
nicht hassen konnte, war zorner
füllt gegen Jene zaristischen Hen
ker, wenn Großmutter erzählte, 
wie der Junge Onkel Robert da
mals gequält und gefoltert wur
de...

Sein Vater Peter Richter war 
von früh bis spät auf der Atbelt. 
Er war ein geselliger und le
benslustiger Mensch. In seiner 
Wohnung gab es Immer viel Gä
ste: Kollegen und Kampfgefähr
ten. Als aktiver Teilnehmer von 
drei Revolutionen und des Bür
gerkrieges konnte er viel erzäh
len und sich an so manches erin
nern.

Friedrich lauschte den Erzäh

Franz Kaiser ist der Anlagenfahrerbrigadler im Trocknungs- und An- 
sfreichkomplex der Abteilung Nr. 4 des Zelinograder Werks Kasachsel- 
masch" Das ist einer der verantwortungsvollen Abschnitte des Be
triebs Von seiner gleichmäßigen Arbeit hängt die Produktion von Fer
tigerzeugnissen ab. Seine Aufgabe erfüllt Franz Kaiser; mit seinen Briga
dekollegen vortrefflich. Sie tun ihr Bestes, damit das Fließband möglichst 
selten stillsteht. .Unser Bild: Brigadier Franz Kaiser Foto: R. Chairow

lungen des Vaters und wollte 
gern schneller großwerden und 
arbeiten. Nach der Schule ging 
er in eine Fabrik und wurde 
Schlosserlehrling. Den Beruf hat
te er schnell gemeistert und wur
de bald selbständiger Arbeiter. 
Sein Soll erfüllte er ständig und 
verdiente gut. Jetzt kamen bei 
ihm neue Interessen auf. Er In
teressierte sich für Fotografie 
und Philatelie. Er machte Freund
schaft mit Mädchen.

Alles bei dem Burschen ge
staltete sich aufs Beste. Doch da 
kam der Juni 1941. und der Gro
ße Vaterländische Krieg brach 
aus.

Friedrich arbeitete 10 bis 12 
Stunden täglich in einem Rü
stungsbetrieb. Jeden Tag ging er 
Ins Wehrkommando, doch Immer 
sagte man Ihm: „Warten.”

Im September 1941, als er 
noch nicht volle achtzehn Jahre 
alt war, ging er als Freiwilliger 
an die Front. Wie viele seiner 
Altersgenossen kam er in die 21. 
Armee, die damals Im Gebiet 
Charkow disloziert war. Es be
gann für Ihn der schwierige Sol
datenalltag.

Im Mal 1942 war die 21. Ar
mee bei den Kampfhandlungen 
zur Befreiung von Charkow ein
gesetzt. Bestrebt, aus der Ein
kesselung herauszubrechen, führ
ten die Truppenteile der 21. Ar
mee im Juni und Juli unter sehr 
schweren Bedingungen aufrei
bende, blutige Gefechte beim 
Rückzug in Richtung Stalingrad.

Hundert Kilometer weit von 
der Wolga an der Station Frolo- 
wo formierte der Kommandeur 
des 21. Sonderbataillons Haupt
mann Mestscherjakow das In den 
Kämpfen stark zusammen
geschrumpfte Batallllon von 
neuem.

Der Kommandeur sah den sym- 
phatlschen hochgewachsenen jun
gen Mann aufmerksam an, guck
te in die Liste und sprach den 
Namen und Vornamen mit be
sonderer Betonung aus: Friedrich 
Richteri

„Jawohl, Genosse Hauptmann, 

gestatten Sie. daß ich Sie spre
che!"

„Sprechen Sie!”
„Meinen Namen, Genosse 

Hauptmann, hat man mir zu Eh
ren Friedrich Engels gegeben. 
Mein Vater und mein Onkel wa
ren Revolutionäre.”

„So einer bist du also, Fried
rich!” sagte der Bataillonschef, 
dabei die Worte nachdenklich In 
die Länge ziehend. Man sah. daß 
er sich etwas überlegte. „Na al
so gut Friedrich. Wird dein 
Arm im Kampf auch sicher sein, 
wirst du nicht schlappmachen?”

„Nein, Genosse Hauptmann,” 
antwortete Friedrich aufgeregt.

Anfang Oktober hatte das Ba
taillon eine operative Aufgabe 
Im Raum der Staniza Weschen- 
skaja, beim Vorwerk Rybny er
füllt und wurde unweit der Sta
tion Serafimowitsch bei der Hö
he „220" disloziert, die den 
Weg nach Stalingrad deckte. Bald 
darauf kam der Befehl, die Hö
he um Jeden Preis einzunehmen.

Sie war nach dem letzten Stand 
der Kriegskunst und Wissen
schaft befestigt. Schon sehr vie
le unserer Soldaten waren 1m 
Tal vor dieser Höhe gefallen, 
man nannte sie daher „Todeshö
he.”

Das Bataillon ging In drei Rich
tungen zum Angriff über. Gleich 
anderen Soldaten sprang Fried
rich im Sturmlauf des Angriffs 
bald auf, bald legte er sich nie
der und kroch sich zu dem Boden 
drückend vorwärts. Das ver
nichtende Feuer des Feindes hat
te schon viele Soldaten für im
mer niedergem’ä'ht. Doch trotz 
der Verluste erhob sich die Kom
panie Immer wieder von neuem 
zum Angriff.

Am anderen Tag ging der 
Feind zum Gegenangriff über. 
Friedrich pflanzte das Seltenge
wehr auf. Dann gingen unsere Sol
daten zum Gegenangriff über. 
Wieder entbrannte ein erbitterter 
Kampf. Das Feind hielt nicht 
stand. Ganz von der Verfolgung 
der fliehenden Feinde hingeris
sen, hatten sich Friedrich und

Zeit, Brücken zu bauen
Der internationale Kommentator des Zentralen Fernsehens 

Wladimir Posner Ist als der beste Fernsehjournalist des vorigen 
Jahres bekannt. Sein Beitrag zur Durchführung von Fernsehbrük- 
ken zwischen den Ländern ist unbestritten. Er war der erste, der 
uns die MögHchkelt bot, uns über riesenweite Entfernungen hin
weg direkt zu unterhalten. Die Kasachstaner erinnern sich selbst
verständlich noch Bn die Fernsehbrücke zwischen unserer Republik 
und Japan. Posner präsentierte sich dem Auditorium Alma-Ata 
im vollen Glanz seines elnmaUgen Professionalismus und seiner 
Zugänglichkeit, was nur intellektuell außerordentlich begabten 
Menschen eigen Ist. Nachstehend bieten wir dem Leser eine Un
terhaltung mit Ihm.

Wladimir Wladimirowitsch, Sie 
gelten als einer der Hauptveran
stalter von Fernsehbrücken...

Ich bin nicht der Hauptveran
stalter, sondern nur der erste. 
Die erste Fernsehbrücke wurde 
1982 ausgestrahlt. Seitdem wur
den Dutzende Fernsehbrücken 
veranstaltet, es gibt viele Mode
ratoren 1m Lande, und es wäire 
komisch, mich den Hauptveran
stalter zu nennen. Ich befasse 
mich nur mit Sendungen, die 
mich persönlich Interessieren.

Man kennt Sie als einen Men
schen mit unabhängigen Ansich
ten, der sich für die Schaffung 
eines wirklich volkstümlichen 
Fernsehens und einer unabhän
gigen Presse einsetzt...

Ich zweifle nicht daran, daß 
Presseausgaben entstehen. die 
von keinerlei Partei-, Staatsor
ganen oder den Sowjets abhän
gen werden. Das ist selbstver
ständlich. Auch ein Fernsehen 
dieser Art wird es geben, so
wohl an der Basis als auch Im 
Rahmen der Union. Dies ist ein 
unvermeidlicher Prozeß. Doch 
das bedeutet nicht, daß 
sie die besten sein werden. 
Es wird unter Ihnen gute wie 
auch durchschnittliche geben, die 
mit der Zelt verschwinden wer
den, well niemand sie lesen oder 
sich ansehen wird. Dieser Pro
zeß wird sich unbedingt vollzie
hen.

Sie sind MltgUed der KPdSU...
Ich trat der Partei mit 33 Jah

ren bei, und das war kein auto
matischer Übergang aus dem 
Komsomol in die Partei. Ich trat 
der KPdSU bewußt bei. Ich über
legte diesen Schritt lange, beriet 
mich mit meinen Nächsten, well 
es In der Partei selbst und auch 
in Ihrem Statut vieles gab. was 
mir nicht einleuchtete. Aber da
mals, 1967, war Ich der An
sicht, daß man nur von Innen her
aus etwas zustandebrlngen kann. 
Heute verlassen viele die Par
tei, das ist Mode geworden. Ich 
zollte der Mode kein Tribut, als 
Ich der Partei beitrat, und tue es 
auch Jetzt nicht.

Es gibt Menschen, die mit Vor
liebe Politik spielen und popu
lär sein möchten. Sie tischen gern 
etwas ..Superrevolutionäres" auf 
und wollen bewundert sein. Ich 
wiederhole: So etwas Ist nicht 
mein Fall. Ich nehme Fragen der 
Politik sehr ernst.

Sie führten durch die Sen
dung „Krelsvlerung”, In der

Sie entdeckten Kasachstan
Der Friedensmarsch durch Ka

sachstan wurde für viele Ameri
kaner zu einer Entdeckung unse
rer Republik. Sie hatten eine 
Menge von Eindrücken vom Be
such. Die Teilnehmer des 
Marsches trafen mit, 
dem Mitglied des Präsidentenrates 
der Kasachischen SSR Myrsabal 
Dsholdasbekow zusammen. Die 
Gäste erfuhren auf dem Treffen, 
daß die wlrtschaftHche und sozia
le Lage In der Republik gespannt 
ist und daß die Gefahr eines zwi
schennationalen Konfliktes auch 
hier besteht.

noch einige Soldaten von der 
Kompanie losgelöst. Die Fa- . 
schlsten eröffneten Trommel
feuer aus Minenwerfern. Beide 
Teile der Kompanie erlitten gro
ße Verluste; besonders viele Ge
fallene gab es in der Gruppe, 
die sich von der Kompanie los
gelöst hatte. Der Abteilungskom
mandeur rief: „Freiwillige, mir 
nach!” Friedrich war mit unter 
den ersten, die diesem Aufrufe* 
folgten.

Man hatte den , einzig richti
gen Entschluß gefaßt: Sie Hefen 
rasch an die Schützengraben der 
Minenwerfer und bewarfen sie 
mit Granaten.

Dann kam der letzte Sturm. 
Es galt, die am besten befestl- 
ten Stellungen der Hltlerleute zu 
besetzen. Darauf konzentrierte 
man die ganze Macht des Artil
leriefeuers. Die Infanterie kroch 
unter Bleiregen an die Stellungen 
heran. Man schoß auf die Schieß
scharten. Auf einmal hieß es: 
Der Bataillonschef ist gefallen. 
Das erbitterte die Angreifenden 
noch mehr. Ein befestigtes Feuer
nest war bereits verstummt. Ein 
lauter Kommandoruf erschallte. 
Friedrich erhob sich zusammen 
mit allen und lief vorwärts.

Es blieben nur noch Dutzende 
Meter... Das MG-Feuer der Fein
de drückte die Soldaten an den 
Boden. „Noch ein bißchen”, dach- 
te Friedrich, „und Ich werde die 
Schießscharte mit meinem Kör
per verdecken.” „A-a-a!” schrie 
er plötzlich und fiel, von Spreng
geschossen getroffen, zu Boden.

„.Neben dem kleinen Friedhof 
am Vorwerk rauscht ein Hain, 
in dem es nach blühenden Gärten 
duftet. Es rauschen die Ahor
ne, sich über den Grabstätten 
der gefallenen Soldaten nei
gend. Die Sonne ergießt Ihre 
Strahlen rundherum und erhellt 
den bescheidenen Obelisken, an 
dem mit goldenen Lettern neu- 
zehn Namen der Gefallenen, dar
unter auch des Soldaten Fredrich 
Richter, gezeichnet sind.

Robert DOBROWOLSKI

Charkow

Probleme zwischen den Nationa
litäten berührt wurden. Was mei
nen Sie von der Situation in un
serem Lande?

Was heutzutage In unserem 
Lande geschieht, Ich meine den 
zunehmenden Nationalismus. Ist 
unvermeidlich: Diese Prognose 
konnte übrigens schon längst ge
stellt werden. Die zentrale Macht 
Ignorierte viele Jahrzehnte lan 
im Grunde genommen die Intere. 
sen der Völker. Man faßte die 
Beschlüsse, ohne sich mit den 
Republiken ernst zu beraten oder 
auch nur deren Interessen In Be
tracht zu ziehen, Es erfolgte ei
ne Unterdrückung, eine Ausspü
lung des Nationalen, und das 
mußte zwangsläufig zu einer Ex 
ploslon führen, was auch ge
schah. Man spricht heute oft von 
„Nationalisten". Dabei Ist der 
„Nationalismus” dieser Leute ei
ne natürliche, wenn auch unange
nehme Reaktion darauf, was 
Jahrzehntelang vor sich gegan
gen ist Und jetzt muß man ein 
außergewöhnliches Verständnis 
und Taktgefühl aufbringen, um 
aus dieser schweren Situation 
herauszukommen. Abgesehen von 
den ökonomischen Problemen, die 
heute im Lande äußerst akut und 
gewissermaßen mit den nationalen 
Erscheinungen verbunden sind. 
Ist die nationale Frage zweifel
los die komplizierteste In der So
wjetunion.

Viele sind der Ansicht, daß die 
nationale Frage durch unsere 
Armut aufgekommen sei. Allem 
Anschein nach teilen Sie diese 
Meinung nicht.

Nein. Die ökonomischen Pro
bleme spitzen die natloale Frage 
nur zu. Wenn zum Beispiel mor
gen alle Kaufhäuser voll mit Wa
ren sind, so wird die nationale 
Frage noch nldht verschwinden. 
Ich versichere Ihnen: Wenn bei 
un$ zum Beispiel morgen alle satt 
und gut gekleidet sein werden 
wie In Japan (soweit wird es 
nicht kommen, aber gesetzt den 
Fall!), so werden die nationalen 
Beziehungen noch In demselben 
schweren Zustand verbleiben wie 
heute. Und es werden Jahre not
wendig sein bis die Situation 
sich ändert Vorläufig sehe Ich 
nicht viele Menschen, die Ver
ständnis und Feingefühl aufbrin
gen. welche für die Lösung die
ser Fragen nötig sind. Sie müs
sen aber unbedingt gelöst werden.

Lydia SANDER
Alma-Ata

Maral! Nurtasin. Vorsitzender 
des Ökologischen Rates im Ober
sten Sowjet der Kasachischen Re
publik, Informierte die Teilnehmer 
des Friedensmarsches über den 
Entwurf des Gesetzes über die 
Souveränität der Kasachischen 
SSR. Mit der Annahme des Ge
setzes, betonte Nurtasin, werden 
in der Republik JegHche Kern
waffentests unterbunden, der Ml- 
lltärlndustrlekomplex wird auf 
dem Boden Kasachstans zur „per 
sona non grata" erklärt.

Lora ZIMMERMANN 
Alma-Ata
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Hermann ARNHOLD

Weinende Tannen
Dünkel und Herzlosigkeit...
Sie bedrohen die TnäXime der Bäume.
Schatten zu spenden 1m Sommer 
und waldgrüne Lieder zu dichten — 
für die Bedrängten ein Trost, 
wenn Ihre Qualen zu groß...
Weinende Tannen mit rostigen Nadeln 
im lastenden Nebel 
ringen die Hände und bitten 
um Hilfe, die dringend sie brauchen: 
Menschen, erfüllt eure Pflicht!
Wittert das Unheil Ihr nicht?!
Doch ihre Zweige ersticken 
im giftigen Dunst leerer Phrasen, 
denen egal ist das Schicksal 
der Felder und Wiesen und Wälder: 
Taub Ist die Gleichgültigkeit, 
zuckt mit den Achseln und schwelgt... 
Werden die Tannen erhört 
Im Getöse der schäumenden Wogen, 
die an die Ufer des Meeres 
der herben Enttäuschungen schlagen? 
Ob einen Ausweg es gibt?
Ob die Vernunft endlich siegt?

Willkommen!
Ewiger Wandel...
Sanftblaue Hoffnung 
und Gleichgültigkeit 
verdrängen einander 
von Zelt zu Zelt. 
Fröste Im Winter. 
Sommers sodann 
duftende Zierhyazinthen 
und Lerchengesang 
und Finkenschlag... 
Ich heiße willkommen — 
ob Winter, ob Sommer — 
den kommenden Tag!

Robert WEBER

Schwere Gedankenfolge
Vor drei Jahrhunderten 
hatte ich in Deutschland 
mein Urgroßvater- und Urgroßmutferland, 
wo deutsch gesprochen wurde.
Vor einem halben Jahrhundert 
hatte ich an der Wolga 
mein Großvater- und Großmutterland, 
wo deutsch zu sprechen verboten wurde. 
Während des allerschrecklichsten Krieges 
hatte ich Im rückwärtigen Sibirien 
ein Ohne-Vater- und Mutterland, 
wo deutsch zu sprechen lebensgefährlich war. 
Nun habe Ich vor mir 
solch ein riesengroßes Land, 
daß ich es 
..mein Land” 
nur mit größter Mühe nennen kann, 
um so mehr daß es hier 
deutsch zu sprechen befremdlich Ist...
Werde ich irgendwann 
ein eigenes Stückchen Heimaterde haben, 
wo deutsch fröhlich gesprochen wird?

Gleichmacherei
Alle, 
die sich verschanzen, 
sind verdächtig.
Alle.
die aus der Reihe tanzen, 
sind widerrechtlich.
Ein Feind ist. 
wer ..Nein” frißt, 
denn „Ja” kaut unsre Herde... 
Das ist der Fakt: 
Ein Nagel, 
der zu hoch aufragt, 
muß runtergehämmert werden!

Johannes R BECHER

Wachstum und Reife —
Bemerkungen zur Dichtung der deutschen Wolgarepublik

Die Form, so lehrt uns die Klas
sik, ist dazu da, den Inhalt klar 
und kräftig herauszuarbeiten. 
Wer Großes zu sagen hat, der 
spricht das Große einfach, klar 
und entschieden aus. Ohne un
nützes Beiwerk und Irgendwel
chen formalistischen Schnick
schnack. Das Bedeutende, das den 
ganzen Menschen ergreift, zeugt 
eine feste, standhafte Form, die 
d 1 e Zelt überdauert; 
das Bedeutende, das uns 
erschüttert, hält sich gleich fern 
von der Schablone Vie von einer 
Neuerungssucht, von der, Im Un
glauben an Ihre Persönlichkeit, 
viele Dichter besessen sind, um ei
ne Originalität zu beweisen. 
Formspielereien lenken nur ab 
vom Inhalt, ,,verschlingen” ihn: 
sie stellen sich ein, wenn ein 
Dichter dem Inhalt nicht gewach
sen Ist oder wenn er versucht, 
Nichtiges günstllch aufzuputzen, 
und das Herz Ihm leer und kalt 
Ist. Der schönste Aufputz aber 
täuscht nicht über die Leere hin
weg, während andererseits eine 
schlechte Ausführung auch dem 
besten Inhalt schaden oder Ihn 
aufheben kann. Extravagante 
Reime sind mit äußerster Vor
sicht zu gebrauchen, sie eignen 
sich zwar vorzüglich als Pointen 
bei satirischen Gedichten, ver
kehren aber bei ernsten Gedich
ten oft die Absicht des Autors 
ins Gegenteil: Sie fallen aus dem 
Gang des Gedichts heraus, erre
gen Erstaunen und wirken als 
Trick. Auch solltet Ihr euch, 
was eure Weiterbildung betrifft, 
von vornherein hüten vor ei
ner Art Überspezlaillstentum, wie 
es sich In unserer gesamten in
ternationalen Literatur gefährlich 
breitmacht: einer eigenwilligen 
Selbstbeschränkung und Be
schränktheit, die nicht In der 
Richtung einer entwickelten Per
sönlichkeit liegen. Es ist erstre
benswert, daß sich ein Dichter In 
allen Arten der Dichtung auszu- 
drücken verstehe und daß wir un
sere Dichtung nicht In lyrische, 
dramatische, epische Sektoren, 
hermetisch voneinander abge
schlossen, eintel-len und damit das 
Kontinuierliche und das Wechsel- 
spiel der verschiedenen Literatur
gattungen untereinander aus
schalten. Es wird damit nicht das 
Wort geredet einem in allen Fä
chern herumfuschenden Dilettan
tismus, sondern dem SlchJBe- 
relchern der Persönlichkeit, dem 
Von-elnander-Lemen und dem 
Welter-Ausgrelfen. Der Dramati
ker, der nichts von Lyrik, der 
Lyriker, der nichts vom Drama, 
der Lyriker, Dramatiker und Epi
ker die nichts von Theorie und 
Kritik verstehen — ich bin über
zeugt, daß diese Überspezlalisten 
am allerwenigsten von dem Fach 
verstehen, In dem sie sich für 
sachverständig halten. Es Ist für 
den Lyriker nur heilsam, wenn er 
ab und zu Prosa schreibt, und ei
ne dramatische und epische Per- 

(Sch'hiß. Anfang sieh Nr. 196) 

sönlichkelt hat immer eine Bezie
hung gehabt zum Gedicht als zu 
dem erhabensten und gedräng
testen Ausdruck der Sprache.

Dichtung Ist Volksgut. Es mag 
Zelten geben, in denen nichts an
deres möglich Ist, als dieses Gut 
vor dem Verschleudern zu be
wahren. Um solche Zeiten han
delt es sich heute nicht. Die so
wjetische Dichtung könnte das 
deutsche Volksgut der Poesie um 
wertvolle Schätze bereichern. Ihr 
seid die Dichter der ersten deut
schen Sowjetrepublik. Diese ge
schichtliche Tatsache gibt euch 
schon eine besonders hervorragen
de, verantwortliche Stellung. 
Die Welt mißt mehr, als Ihr 
denkt, nach dem Reifegrad euerer 
Dichtung, was In euerem Lande 
geschieht. Ein hohes geschichtli
ches Verantwortungsgefühl müß
te uns überzeugend und begei
sternd aus euren Dichtungen an
sprechen, sie müßten In die Welt 
hinausgehen als eine poetische 
Widerlegung der von den Fa
schisten über euer Land verbrei
teten Lügen und als ein Zeugnis 
großen geschichtlichen Ge
schehens. Wo euch soviel bequem 
gemacht wird, werdet selbst nicht 
bequem! Erhaltet euch den gesun- 
d e n weltausschauenden ge
schichtlichen Blick! Zeugt für das 
Wahrhaft-Nationale, wie es nur 
im Sozialismus entsteht, gebt 
Beispiele der neuen Liebe zu Hei
mat und Vaterland!

Jede Dichtung ist Heimatdich
tung. Aus diesem hohen und edlen 
Begriff haben die Ausbeuter aller 
Zelten, und ganz besonders die 
Faschisten, eine ékeHhafte, markt
schreierische Sache gemacht; sie 
mißbrauchen und schänden zu Ge
schäfts- und Kriegszwecken das 
natürliche Helmatgefühl des Men
schen; die Blut- und-Boden-(Dlch- 
ter Ilm Dritten Reich sind Ver
räter und Feinde der Heimat, In
dem sie Not und Knechtschaft des 
an „die Scholle gebundenen” Bau
ern als ewiges Schicksal verherr
lichen und Indem sie versuchen, 
den auch auf diese Welse gebun
denen Bauern ewiger Tyrannei 
auszullefern. Andererseits haben 
Lokalpoeten ilhre Heimat In einen 
Krähwinkel verwandelt, das 
Stumpfsinnige und Bornierte als 
Idyll und Lokalkolorit gefeiert 
und damit dieses Genre, als „Hei
matdichtung” berüchtigt, dem 
allgemeinen Gespötte preüsgege- 
ben. Die Liebe, die glückliche 
und unglückliche Liebe zur Hei
mat, Ist aber auch zum Ausgangs
punkt und zum Inhalt der größten 
Weltdichtungen geworden. Man 
kann Dichter nldht beliebig unter
einander auswechseln und sie in 
verschiedene Landschaften verset
zen, ein Goethe und Hölderlin 
sind nicht In Norddeutschland und 
ein Fontane ist nicht 1m Süden 
denkbar. Jeder dieser Dichter ist 
mit dem Geruch und der Stim
mung dessen behaftet, woher er 
stammt, ja oft ist es, als ob die 
Landschaft auch auf die Lautbil
dung und den Rhythmus Einfluß 

genommen hätte; es gibt ein Kli
ma des Gedichts. Dieses Klima 
Ist ja nodh mehr ein historisches, 
das bei der Ungleichmäßigkeit der 
(Entwicklung Deutschlands sich 
nicht vereinheitlicht hat und In 
mannigfachen Eigenarten auf die 
Dichtung abfärbt. Das, was die In
nerste Poesie ausmadht, das Hei
matliche, Ist unübertragbar. Nun 
seht und nehmt euch ein Beispiel 
daran, wie diese Dichter Ihre 
Heimat geliebt haben! Wie mach
te sie diese Liebe erfinderisch: 
wie ließ diese Liebe sie die ge
heimsten Schönheiten Ihres Lan
des entdecken: sie durchstreiften 
die Täler Ihrer Heimat und stie
gen auf Ihre Höhen, gewiß nicht 
mit dem Vorsatz zu dichten, son
dern einfach, well sie sich Ihres 
Landes freuten; aus dieser Freude 
heraus fiel Ihnen das Gedicht zu 
oder aus der Schwermut, wenn 
sie dieses Ihr herrliches Land an 
das Fremde und Feindliche ver
loren sahen. Wenn Hölderlin den 
Neckar besingt, so verfolgt er 
den Lauf dieses Flusses mit den 
Augen eines Menschen, der die
sen Fluß Hebt und ihn kennt, 
dem keine seiner Windungen, 
dem keiner seiner ihn umgeben
den Hügel entgangen ist.

Und all der holden Hügel, 
die dich, 

Wanderer! kennen, ist keiner 
fremd mir. 

Er begleitet den Fluß, der Dich
ter begleitet sich selbst:

■Der Berge Quellen eilten 
hinab zu dir. 

Mit ihnen auch mein Herz, 
und du nahmst uns mit, 

Zum stillerhabnen Rhein, zu 
seinen 

Städten hinunter und lust’gen 
Inseln.

So erhebt sich ungezwungen 
der Dichter vom Besonderen zum 
Allgemeinen und kehrt er wieder 
zu seiner Quelle, dem Besonde
ren, zurück, ist dieses Besondere 
durch das Allgemeine gewandelt 
und neu gedeutet. Was soll da
mit gesagt sein?! So wie ihr zu 
wenig eurer hohen historischen 
Sendung euch bewußt seid, so 
seid Ihr euch auch zu wenig der 
Schönheiten eurer Natur bewußt, 
der besonderen eigentümlichen 
Schönheiten eures Wolgalandes. 
Ich möchte die Stimme der neuen 
Wolga hören, ein neues Wolga- 
Hed, und ich wünsche, daß Ihr 
diesen neuen mächtigen Strom 
der deutschen Dichtung elnreiht! 
Wir möchten euren Frühling, eu
ren Sommer, alle eure Jahres
zeiten kennenlernen, eure Gärten, 
Äcker, Bäume, Früchte und Blu
men; wobei nicht daran gedacht 
ist, daß ihr eure Dichtung In ein 
botanisches Museum verwandelt, 
indem Ihr nun alle Pflanzenarten 
der Reihe nach aufzählt. Den 
„treuen Sinn” zur Heimat, von 
dem Hölderlin spricht, vermisse 
Ich trotz der Versuche, die eini
ge Dichter mit dem Naturgedicht 
gemacht haben.

Euer Land hat eine Geschichte. 
Eine Geschichte der Vergangen

heit, eine Geschichte der Gegen
wart und eine weit geöffnete, 
großartige Aussicht auf die Zu
kunft, vor der alle utopischen Vi
sionen verblassen. Große Taten 
geschahen Im Wandel der Zeiten 
den Ufern der Wolga entlang, 
auch auf euch schauen Jahr
hunderte hernieder und erwarten 
voll Ungeduld, aus Ihrem Schwei
gen erlöst zu werden, Indem Ihr 
Ihnen Gestalt gebt! Unruhig müß
tet ihr werden von Jener in eurer 
Dichtung noch ungeborenen Welt! 
Euer Land hat Helden hervorge- 
braoht und bringt täglich neue 
hervor: Ihr solltet euch ihrer bes
ser erinnern! Ihr solltet miteinan
der wetteifern, Gedächtnis an die
se Helden lebendig zu erhalten, 
und stolz und frei solltet ihr In 
euren Gedichten auftreten und 
der Welt zeigen: „Seht! Das sind 
wir!” So werdet Ihr In einem 
höchsten Sinn politisch sein, das 
Politische wird euch zur „Natur” 
werden, ohne daß Ihr diese eure 
„Natur" losungshaft betonen 
braucht. Ich habe in diesen Ta
gen eine schöne historische Ge
schichte von Andor Gabor gele
sen: „Die Kolonisten. Eine 
wahrheitsgetreue Geschichte der 
Einwanderung der Mennonlten 
ins Chortltza-Tal, In Südrußland”. 
Diese Erzählung wäre eines brei
teren epischen Ausbaus wert. Ich 
weiß, daß sich bei euch eine Fül
le ähnlicher Stoffe finden lassen. 
Das Leben der Maria Epp ist nicht 
nur Anlaß zu einer publizisti
schen Bearbeitung, es kann auch 
in einer lyrisch-epischen Fas
sung dargestellt werden, und so 
gibt es eine Anzahl bewunde
rungswürdiger Fälle. Eine neue 
Art von Bauerndichtung wäre von 
euch zu schaffen. Holzschnitte der 
alten Armut und saftige, farben- 
gesättl'gte Gemälde aus dem neu
en Reichtum des bäuerHohen Le
bens.

All das, was ich hier vorbnln- 
ge, soll euch ermuntern, viel
leicht sogar aufschrecken. Es 
soll euch mehr Würde, mehr 
Ernst, mehr Kraft, mehr Zuver
sicht verleihen! Ihr sollt nicht 
vorblldlos In der Dichtung um
herirren. Ihr sollt euch Vorbilder 
suchen, die euoh gemäß sind. Oh
ne Vorbild Ist nichts Vorbildli
ches zu leisten. Was Ist ein Ge
dicht anderes als ein vorbildli
ches Gefühl, vom Denken durch
prüft und als vorbildlich befun
den? Was ist ein Held: ein Vor
bild, hingestellt vom Dichter, 
damit Tausende sich Ihm nach- 
bllden.

Ich habe bisher nur eine Art 
Vorbilder behandelt. Vorbildli
ches aber findet sidh in allen 
Künsten und überall im Leben: 
ein Lenin ist der Dichtung, auch, 
was die Klarheit und Übersicht
lichkeit seines Stils anbelangt, 
ein Vorbild. Das Volk ist Vorbild. 
Das Volk ist die beste Schule der 
Einfachheit. Ihr wißt, man kann 
nicht ins Volk gehen; ein Dichter, 
der es unternimmt, ausgerüstet 
mit der Absicht, über das Volk 
zu schreiben, zum Volk sich her
abzulassen, wird nichts Volkstüm
liches, nur etwas Minderwertiges, 
etwas Volkstümelndes zustande 
bringen. Im Volk lebend und vom 
Volk lernend, so ergänzt Ihr das 
Lernen von den Klassikern und 
wendet am sichersten vor klassi
zistischen StiHsierungskunststük- 
ken bewahrt bleiben.

Wir haben das Glück, daß uns 
In der Sowjetunion elne neue 
Heimat zuteil wurde; ein Ge
schenk: nicht daß wir diese neue 
Heimat uns eigentlich mlter 
kämpft hätten. Ihr Dichter der 
deutschen Wolgarepubllk seid 
ganz In eurem Reich. Dieses 
Reich der menschlichen Freiheit 
und des menschlichen Glücks. So
mit Ist euch alles gegeben. Macht 
aus eurem Reich auch ein Reich 
der Dichtung! Denn das Entste
hen einer Dichtung In einem 
Land Ist keine nebensächliche An
gelegenheit. Es bedeutet, daß die
ses Land eine besondere Stimme 
erhält Im „Rate der Völker” und 
sich Freunde gewinnt über alle 
Grenzen hinaus. Und hat ein Volk 
Neues und Wichtiges zu sagen 
wie das eure, so Ist es erst recht 
Sache des Dichters, dem Volk sei
ne Stimme nicht vörzuenthalten, 
sondern das Neue und Wichtige 
kundzutun Im Wort. Durch den 
Mund seiner Dichter bringt euer 
Volk den Völkern draußen eine 
frohe Botschaft.

Laßt mich, einiges zusammen
fassend, mit einem persönlichen 
Bekenntnis abscfolleßen!

Ich bin gewiß vielen Dichtern 
begegnet. Doch nie bin ich so 
vielen Dichtern begegnet 
wie hier In der Sowjetunion. Ich 
spreche Jetzt nicht von meiner 
persönlichen Begegnung mit 
Maxim Gorki, die auf mich und 
mein Schaffen einen tiefen nach
haltigen Eindruck gemacht hat. 
Es Ist kein Zufall, daß ich hier 
in der Sowjetunion wieder den 
Dichtern der Klassik begegnete. 
Während Im Ausland die Klassi
ker vielfach zu leeren Museums- 
Figuren geworden sind oder zum 
Ausbeutungsobjekt einer Unzahl 
von Epigonen, feiert die klassi
sche Dichtung in der Sowjetunion 
eine Auferstehung voller Unmit
telbarkeit und Lebendigkeit. Ich 
hatte von Puschkin bisher wenig 
gelesen. Die Sowjetunion hat mir 
auch diesen großen Dichter nä
hergebracht. Die Verwandtschaft 
Puschkins und Goethes ist offen
kundig. Aber alle großen Dichter 
der Weltschaftsverhältnis, und ihr 
Gemeinsames ist, „den wahren 
Gehalt der menschlichen Brust 
auszusprechen”. Bel Puschkin 
heißt es: „Was den Ausdruck an
belangt, so ist er um so besser, 
Je einfacher er Ist. Die Hauptsa
che ist: Wahrheit, Aufrichtig
keit... D. schreibt zu glatt, zu 
geziert für einen Jungen Lyzeal- 
schüler, ich sehe In Ihm keine 
Spur von Schaffen, dagegen viel 
Künstelei.” Und Goethe wird 
von Eckermann zitiert: „Im gan
zen ist der Stil eines Schriftstel
lers ein treuer Abdruck seines 
Innern; will Jemand einen klaren 
Stil schreiben, so sei es Ihm zu
vor klar in seiner Seele; und will 
jemand einen großartigen Stil 
schreiben, so habe er einen groß
artigen Charakter...” — „Aber, 
wie gesagt, während es nur be
deutende Personagen... so möch
te es, wenigstens um unsere jun
gen Dichter lyrischer Art, den
noch sehr gut stehen.” Pusch
kin war ein wahrer und aufrich
tiger Dichter. Welch eine Würde 
der Dichtung vertritt ein Pusch
kin solchen Dichtern gegenüber, 
die sich devot der Reaktion an
biedern oder die sich „ge
nialisch” vorkommen lassen!

Legenden In unserer Zelt—?
Gfbt es überhaupt Legenden?.. 

Sind es nicht eher Volksdichtun
gen, die In die Märchenwelt der 
Kinder gehören, und keinen Be
zug zu unserer Zelt — zur Ge
genwart haben. — Ist es wirk
lich so?

Eine über Tausend und mehr 
Jahre von slawischen Stämmen 
weitergereichte Legende erzählt 
von einem alten König, der drei 
Söhne hatte: Lech, Gzech und 
Russ. Während die beiden Letz
teren — der Sage nach — die 
Urväter der Tschechen und Rus
sen gewesen sein sollen — so • 
steht Lech für Pölen.

Bel verschiedenen mongoli
schen Stämmen Asiens und in 
dem Ihren Siedlungsgebieten be
nachbarten Persien, ist L e c h 1- 
s t a n auch heute noch die übli
che Bezeichnung für das Heimat
land unseres östlichen Nachbar
volkes. Das Ist natürlich noch 
kein Beweis dafür, daß diese alt
slawische Legende „authentisch” 
Ist! — Wozu auch? Es gibt we
der dokumentarisch belegte, noch 
gefälschte Legenden. Legenden 
brauchen sich auch nicht zu le
gitimieren. Nur alte Völker ha
ben Ihre Legenden. So auch Kra
kau, diese an der oberen Weich
sel gelegene vormalige Krönungs
stadt polnischer Könige, und lan
ge vor Warschau Hauptstadt 
des Landes. Seit 1348 ist In Ih
ren Mauern Europas älteste Uni
versität nördlich der Alpen be
heimatet und schon 1430 war 
Krakau Mitglied der Hanse.

Die gotische Marienkirche aus 
dem 14. Jahrhundert scheint Je
doch für Touristen eine weit grö« 
ßere Anziehungskraft zu besit
zen, ertönt doch von Ihrem Turm 
zu Jeder vollen Stunde ein nicht 
alltägliches Trompetensignal. 
Mit seiner unvermittelt abbre
chenden Melodie ist eine der 
schönsten und ältesten polnischen 
Legenden verbunden. Ihre Wur
zeln liegen lm 13. Jahrhundert, 
in der Zelt der Mongolenüberf'ä1!- 
le auf Europa.

1241 war es, als sich diese No
madenkrieger aus den Steppen 
Asiens unbemerkt an die Kra
kauer Stadtmauer herangeschll- 
chen hatten. Ein Wachtposten, 
die List erkennend, blies sofort 
auf seiner Trompete Alarm. Der 
heimtückisch sich anschleichen
de Mongole legte daraufhin sei
nen Bogen an und schoß. Der 
Pfeil zerschmetterte dem Turm 
Wächter den Kehlkopf und das 
Trompetensignal brach mitten lm 
Ton ab.

Seit dieser Zelt etwa — Je
denfalls seit Menschengedenken 
— wird das gleiche Trompeten 
Signal vom Turm der Marienkir
che geblasen... aber Immer nur 
bis zu der Stelle, an der der Mon

golenpfeil den Stadtwächter traf. 
Die Melodie aber Ist nicht nur 
zu Jeder vollen Stunde zu Füßen 
der Marienkirche und In den 
schattigen Gängen der Tuchhal
len zu hören, sie erfüllt nicht nur 
den ganzen Marktplatz—der mit 
zu den schönsten Europas gehört 
— sondern sie wird auch Jeden 
Mittag vom staatlich regierten 
polnischen Rundfunk in alle Welt 
ausgestrahltl Tag für Tag — Je
den Mittag — seit Generationen 
und immer live. Niemals als Kon
serve!

Bemühungen, lm Frühsommer 
1984 hier eine Änderung einzu
führen und das Trompetensignal 
vom Band zu senden, waren nicht 
durchzusetzen.

1941 bereiste ein polnischer 
Historiker — als Quartiermacher 
der soeben In der Sowjetunion 
gegründeten Anders Arme — das 
ganze sowjetische Inneraslen: 
Taschkent, Buchara, Samarkand... 
Er war von den Menschen begei
stert. Eine alterwürdige Rasse, 
auf Ihre Welse kultivier^ und 
voller Würde und Selbstwertge
fühl. In Ihrer Gedankenwelt exi
stierte zu dieser Zelt weder ein 
Dänemark noch eine Tschecho
slowakei. Sie hatten weder von 
Belgien, der Schweiz oder Portu
gal etwas gehört. Aber von Le- 
chlstan hatten sie viel erzählt be
kommen, so wie wir in Europa 
früher von den Türken.

Die Völker dort vergleicht der 
polnische Historiker mit einem 
erloschenen Vulkan, der vor vie
len Jahrhunderten seine Lava 
über die Welt ergossen hatte... 
breit dahinströmend Krieg, Feu
er und Pest mit sich schleppend.

Eines Tages wird der Quar 
tlermacher von einigen -älteren 
Männern aufgesucht. Die landes
übliche farbenfrohe Bekleidung 
weist sie als Würdenträger und 
dem Ältestenrat angehörend aus. 
Er Ist .Ip einer mißlichen Lage, 
darf er doch als Gastgeber — 
den Sitten der Gastfreundschaft 
des Landes folgend — seine Gä
ste nicht nach dem Grund Ihres 
Besuches fragen.

Aus dem Kreis der rund um 
den aufgestellten Samowar her
umsitzenden Besucherrunde kom
men tropfenweise die Fragen. 
Wie von Eiszapfen, die allmäh
lich In der Sonne der Hoffnung 
tröpfeln... zögernd, bedächtig. Ir
gendwie aus bangem Herzen, so 
als wollten sie nichts übereilen 
und schon gar nichts falsch ma
chen. „Kommt Ihr wirklich aus 
Lechlstan?.,. Und Ihr seid Sol
daten... aus Lechlstan... Ihr wollt 
hier lm Lande eine eigene... eine 
neue Armee aufbauen... Was 
wollt Ihr mit dieser Armee?”

Den weisen M-ähnern fällt es 
schwer, die richtigen Worte zu 
finden: „Ihr seid also nicht ge

kommen... um uns zu bestrafen... 
unsere Felder zu verwüsten... un
sere Häuser zu zerstören...? Und 
Ihr glaubt an Gott... den alten 
Gott den ihr schon immer hat
tet...'?”

Obwohl all diese Fragen die 
erhofften Bescheide enthalten,

Otto GRIESE 

Hejnal Marjacki
Mehr als nur eine Legende?

scheint ein letzter Zweifel zu blei
ben. Spürbar hängt etwas In der 
Luft. Der Historiker — der sein 
Hemd geöffnet hatte — holt das 
auf der nackten Brust getragene 
kleine Kreuzchen hervor. Unter 
ständigem Gemurmel betrachten 
die mongolischen Abgesandten 
die auch von den anderen anwe
senden Polen hervorgeholten — 
aus dem Blech von Konserven
büchsen gefertigten — kleinen 
Kruzifixe.

„Wenn Ihr wirklich Soldaten 
aus Lechlstan seid... und noch 
dazu an Euren alten Gott glaubt 
und auch Trompeter bei Euch 
habt” — wendet sich Jetzt der 
Wortführer der Gruppe an die 
Polen — „dann hätten wir eine 
große Bitte” — er wiederholt 
wie beschwörend — „eine große 
Bitte an Euch: könntet Ihr nicht 
einem Trompeter befehlen, mor
gen abend auf unserem alten 
Marktplatz seine Trompete zu 
blasen? Gegenüber der Moschee, 
in der die Asche Timurs des Gro
ßen ruht.” *

, Einen ganzen Musikzug könnt 
Ihr haben”, ruft der Quartier
macher der Polen. „Eine ganze 
lange Nacht lang wenden wir für 
Euch spielen, wo immer Ihr 
wollt!”

Gebührend dieses hochherzi
ge Angebot würdigend, bemüht 
sich der Hohe Rat nun. den An
laß der Aufwartung zu erklären.

„Uns geht es um eine ganz be
stimmte Weise” — fährt er be
dachtsam fort — „und um die, 
die bei Euch in Lechlstan von 
der Moschee geblasen wird. Es 
geht uns um die Melodie, die da

mals, als unsere Ur-Ur-Urahnen 
unserer Ur-Urgroßväter In Le- 
chistan eingefallen waren, ge
spielt wurde und die so plötzlich 
abbrach, als der Pfeil den Trom
peter auf der Moschee getroffen 
hatte.”

Der Aufbruch der Würdenträ

ger hinterließ sprachlos sich an- 
bllckende Offiziere. Mit allem 
hatten sie In dieser für sie an 
Wundern so reichen Zelt — ge
rechnet. Nur nicht damit, hier 
lm fremden und von der Hei
mat so weit entfernten Land mit 
dieser allen Polen bekannten Me
lodie und Legende konfrontiert 
zu werden. Ist es wirklich nur 
eine Legende, dieser „Hejnal 
Marjacki”? — Lange saßen sie 
an diesem Abend beisammen und 
redeten sich die Köpfe heiß: die 
Zerstörung Krakaus, der tötliche 
Schuß auf den Trompeter, die 
Schlacht bei Llegnltz — In der 
die Mongolen vernichtend ge
schlagen worden waren — datie
ren alle in das Jahr 1241. Jet2£ 
aber schrieb man 1941. Es Ist 
das Jahr, in dem Hitler die So
wjetunion überfiel und Stalin 
sich entschlossen hatte, die Auf
stellung einer polnischen Armee 
In seinem Machtbereich nicht 
weiter zu behindern.

Damals, 1241 — Jetzt 1941... 
dazwischen liegen genau 700 
Jahre. Hat diese magische Zahl 
sieben — sieben Jahrhunderte 
— etwas damit zu tun? Verbirgt 
sich dahinter ein Geheimnis?

Am vereinbarten Tag versam
melten sich viele Menschen auf 
dem großen alten Marktplatz. Al
le Usbeken der Umgebung schie
nen zusammengeströmt zu sein. 
Eine Militärkapelle spielte 
schmissige Welsen. Die angren
zenden Straßen und Basare wa
ren überfüllt. Eine festlich ge
kleidete, bunte Menschenmenge 
umstand die älteste Moschee von 
Samarkand. Einzig diesem Hei

ligtum gegenüber war — von 
den Einheimischen dicht um
drängt — eine wenige quadrat
metergroße Fläche des großkop- 
flg gepflasterten Platzes nicht 
mit Beschlag belegt. Bereitwillig 
bildeten die Umstehenden dem 
Trompeter eine Gasse als er sich 
zu dieser Stelle hin in Bewegung 
setzte.

Eine bis zu Allahs Thron rei
chende Lautlosigkeit hatte sich 
ausgebreitet. Die Menge erstarr
te schweigend und ergriffen. Sie 
verharrte so regungslos wie es 
nur eine Volksmenge lm asiati
schen Osten zu verharren ver^ 
steht. — Jetzt hatte der Trompe
ter seinen Platz vor dem Allah 
geweihten Gotteshaus erreicht. Er 
setzte die Trompete an — blies 
eine militärische Revellle, dann 
zwei oder drei andere Trompe
tensoll und dann... den Hejnal. 
Er blies ihn so, wie er seit vie
len Generationen vom Turm der 
Krakauer Marienkirche gespielt 
wird — mit der unvermittelt ab
brechenden Melodie...

Die Mongolen schien ein 
Schaudern ergriffen zu haben, so 
als ob eine Jahrhunderte alte Be
stimmung wahr geworden wäre, 
und ein Zauber plötzlich zer
bricht. Schwelgend und wie be
freit ging die Menge auseinan
der. Hatte die Musik so auf sie 
gewirkt?... Oder?... Was war 
los...?

Am nächsten Tag schon er
schien der festlich gekleidete 
Ältestenrat, um den freundlichen 
und tapferen Soldaten aus Le
chlstan zu danken. Ausdrücklich 
betonten sie dabei, daß dieser 
Dank aus dem (Jetzt wieder frei 
und erleichtert atmenden Her
zen ihrer Stämme käme. Ja, sie 
erklärten sich bereit, das Ge
heimnis zu lüften.

„...Eine alte usbekische Le
gende besagt, daß unser Volk 
einst zusammen mit Tataren und 
vor vielen vielen Jahren auf 1h- 
anderen mongolischen Stämmen 
ren Kriegs- und Beutezügen in 
Lechlstan eingefallen waren und 
dabei auf eine Stadt vorrückten, 
die uralt und sehr reich war und 
in der die Könige von Lechlstan 
Hof hielten.

Als unsere Krieger um die 
Stadtmauer schlichen und einzu
dringen versuchten, wurde un
vermittelt von einem der alten 
Minarette zum Gebet geblasen. 
Der Pfeilschuß eines dadurch 
verstörten und überraschten Krie
gers bereitete dem Leben . des 
Trompeters ein Jähes Ende.
In dem Kampf um die Stadt Ist 
der Sohn des Anführers ums Le
ben gekommen.”

„Aber das Ist doch unsere 
Legende,” versuchte der polni
sche Historiker einzuwerfen.

Das einer kargen Landschaft 

ähnliche Gesicht des weisen 
Stammesältesten schien diese Un
terbrechung nicht zu registrier 
ren Aus seinen Augen sprach' 
ein seit vielen Geschlechtern 
weitergereichtes Wissen. Karg In 
seiner Wortwahl ließ er sparsam 
ein Wort dem anderen folgen. 
Wie von einer Last befreit...

„Unsere Vorfahren, die Ur- 
Urahnen unserer Ur-Ur-Großvä
ter pflegten den erhabenen 
Brauch, nach Jedem Feldzug — 
vor allem nach verlorenen 
Schlachten — genaue Rapporte 
zu schreiben. Diese Berichte wur
den nach Rückkehr von den 
Feldzügen dem Rat der Alten— 
dem auch die Priester angehör
ten — vorgelegt. Auch damals, 
als der Sohn eines Feldherrn um
gekommen war. In diesem Falle 
wurden die Gründe für die Nie
derlage umso genauer geprüft...

Der Oberpriester verkündete 
dann den Urtellsspruch: „Es war 
von Euch mehr als frevelhaft ge
wesen, eine Stadt gerade In dem 
Augenblick anzugreifen, als die
se sich zum Gebet anschickte. 
Verdammenswerter aber noch war 
es, den Diener Ihres Gottes zu 
töten, als dieser die Gläubigen 
zum Gebet rief. Die Tötung ei
nes zur Gebetsanleitung Geweih
ten und die unvermittelte Zerstö
rung der Andacht der Gläubigen 
wird für Euch die Strafe des 
Ewigen und eine lange Verdamm
nis nach sich ziehen. Der Ruhm 
des Steppenvol'kes wird unter
gehen. Doch später, viel später 
wird auch für Euch die freundli
che Sonne des Glücks und des 
Erfolges wieder erstrahlen. Das 
wird jedoch nicht eher gesche
hen. als bis ein Trompeter aus 
Lechlstan auf dem großen Platz 
vor der Moschee In Samarkand 
dieselbe Melodie anstimmt, wel
che sein Urahn damals nicht voll
enden konnte.”

So war dann mehr als Tausend 
Mellen von Krakau entfernt ei
ne -ähnliche Legende Jahrhunder
telang lebendig. Sozusagen des 
Hejnal Marjackl’s zweiter Teil. 
Wie soll man da der polnischen 
Legende keinen Glauben schen
ken...?

Ist das Geheimnis dieser 
Legende Jetzt gelüftet? Das My
sterium dieser beiden Legenden 
begreiflicher geworden? — Oder 
Ist es doch nur eine — aller
dings „zweiteilige” aus 
der historischen Vergangenheit 
der Völker welfergegebene Sinn
gebung und Sinndeutung von 
heute unerklärlchen Ereignissen? 
Begebenheiten, die mit Doku
menten nicht zu belegen sind — 
mit einer Ausnahme: der aus der 
Historie, der Lebensgeschichte 
der Menschheit nicht wegzuleug- 
Yiende Mongolenschlacht bei 
Llegnltz lm Jahre 1241.

Rosa PFLUG

WINTERSOMMER
Winters lebten in unserer Ge

gend niedliche Gimpelvögel. Sie 
kamen im Spätherbst, wenn an
dere Zugvögel schon in den Sü
den, geflogen waren, und verlie
ßen unsere Gefilde erst lm Früh
ling, wenn die Zugvögel aus den 
warmen Ländern zurückkehrten.

Die Gimpelmännchen waren 
sehr galant. Sie überließen im
mer die besten Körner Ihren un
ansehnlich grauen Weibchen. 
Diese Wlnterg^ste hatten es nie 
eilig. Sie flogen bedächtig von 
Ast zu Ast, erkundigten die Ver. 
hältnlsse. erst dann lockten die 
Männchen Ihre Weibchen zu sich 
hin. Im Frühling flogen die Gim
pelvögel in ihre nördliche Heimat. 
Dort legten die Gimpelmuttis Ei
er, brüteten ihre Jungen aus, die 
GLmpelvatls aber umsorgten die 
ganze Familie. Im nächsten 
Herbst kamen die Gimpel wieder 
In unsere Gegend. Also war un
ser Winter die Sommerzeit für 
diese nördlichen Vögel. Ein Win
tersommer sozusagen.

Colloquium: 
„Sowjetdeutsche 
Literatur heute“ 
Ausschnitte aus der hierzulan

de weitgehend unbekannten so
wjetdeutschen Literatur offeriert 
in dieser Woche das literarische 
Colloquium Berlin. Zu Tagungen 
unter anderem über Gestaltungs
welse und Sprachduktus der zeit
genössischen sowjetdeutschen 
Schriftsteller und über die Ei
genständigkeit ihrer Literatur 
sind neben Autoren aus der So
wjetunion Verleger, Kunstkriti
ker und Wissenschaftler eingela
den. Bel Lesungen werden Jew
geni Kolesow (Moskau/Lyrlker 
und Übersetzer), Viktor Schnitt- 
ke (Moskau/Journallst und Lyri
ker), Lia Frank (Duschanbe/Ly- 
rikerln. Erzählerin. Kinderbuch
autorin j, Glwi Margwelaschwlll 
(Tblllssl/Prosalst), die 1h der 
Bundesrepublik lebenden Auto
rinnen Irlne Langemann und 
Hildegard Wiebe sowie Hugo 
Wormsbecher (Moskau/Journallst 
und Erzähler) erwartet.

I n der Bundesrepublik 
erschien erstmals 1 9 ? 4 
Literatur deutschscheibender Au
toren aus der Sowjetunion, In 
der damaligen DDR brachte der 
Verlag Volk und Welt 1982 eine» 
Anthologie heraus. (ADN)
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II. Unionsfestival der deutschen Kultur 1 
und Kunst in der Stadt und im Gebiet Alma-Ata Montag

Vom 21. bis 27. Oktober fin
det in Alma-Ata das II. Unions
festival der deutschen Kultur und 
Kunst statt, an dem etwas 100 
Laienkunstkollektive aus ver
schiedenen Gebieten Kasachstans, 
Sibiriens, des Urals, des Wolga- 
geblets und Mittelasiens telIneh
men werden. Insgesamt werden 
am Festivalprogramm über 1 300 
Sänger, Tänzer, Musiker, Künst
ler, Schriftsteller und Schauspie
ler mitmachen. Neben solchen 
landesbekannten deutschen Fol
kloreensembles wie „Ahrengold“ 
aus dem Gebiet Pawlodar, ..Klin 
gental" aus dem Geblèt Zellno
grad, ..Erbe“ aus dem Gebiet Ka
raganda, ,,Morgenrot“ und ,,Ler
chen“ aus der Altalreglon, „Nel
ke“, „Sonnenstrahl“ und „Quel
le“ aus dem Gebiet Omsk und 
„Kristall“ aus dem Gebiet Tsche
ljabinsk werden, auf dem Festi
val auch ganz neue Kollektive — 
deutsche Chöre, Gesangs- und 
Tanzensembles, Familien-, In

tyuswwMrPüdj

Einheit 
macht stark

Die Fernsehsendung „Kamera 
blickt in die Welt,“ die neulich 
im zentralen Fernsehen ausge
strahlt wurde, machte auf mich ei
nen sehr guten Eindruck. Sie er
innerte mich an die Vergangen
heit und an das, was sich heute 
ereignet. Das Akademiemitglied 
Sacharow hatte wohl recht, als er 
sagte: „Ihr Deutschen seid 
schlechte Kämpfer“. Um die Fra
ge der Wiederherstellung unserer 
Autonomie positiv und gerecht zu 
lösen, muß man Elnheflt und Ent
schlossenheit bekunden. Doch 
schon auf der zweiten Unions
konferenz der Sowjetdeutschen 
merkte Ich, daß In der Leitung 
der „Wiedergeburt“ keine Einheit 
herrscht. Damals vertrat nur Kurt 
Wäedmaier den Standpunkt, un
sere Staatlichkeit im Gebiet Ka
liningrad wiederauf zubauen. Jetzt 
sieht man, daß auch Wormsbe
cher derselben Meinung ist. 
Friedrich Emig schrieb in einem 
seiner Beiträge: „Die Anhänger 
dieser Theorie suchen auf der 
Karte unseres großen Landes 
freie, unbesiedelte Plätze, leer
stehende unbewohnte Häuser und 
wollen uns das als unsere enge
re Heimat anbieten. Dabei über
sehen sie den Menschen mit sei
nen Gefühlen.“ Das Ist die beste 
Antwort auf diese Variante. Ich 
bin mit F. Emig vollständig ein
verstanden. Halben wir etwa Wur
zeln Im ehemaligen Ostpreußen?

Ich bin für Einheit bei der 
Wiederherstellung unserer Auto
nomie an der Wolga, dort, wo sie 
früher war!

Woldemar Felslng hat recht 
betreffs der Bildung einer Asso
ziation der Deutschen der Sowjet
union. Wir brauchen sie nicht. 
Wie Ich die Sache verstehe, soll 
das eine deutsche Regierung ohne 
Territorium sein. Diese Maßnah
me bedeutet wirklich ein langsa
mes Sterben unseres Volkes. Erst 
muß der Erlaß über die Wieder
herstellung unserer Autonomie 
da sein, und dann kann man 
schon über verschiedene „Instru
mente“ zu dessen Verwirklichung 
reden.

Hoffentlich wird der bevorste
hende Kongreß der Sowjetdeut
schen Ende laufenden Jahres hier 
sein gewichtiges Wort miitspre- 
chen.

Emanuel STEINMETZ, 
Arbeitsveteran 

Gebiet Swerdlowsk

Ein echter 
Mechanisator

Mechanisator zu werden, davon 
träumte Sascha Rudi schon von 
klein auf. Damit sein Wunsch in 
Erfüllung gehe, bezog Sascha 
nach der Beendigung der allge
meinbildenden Schule im Sowchos 
„Abal“ eine Berufsschule im 
Rayonzentrum Irtyschsk. Hier er
lernte er mehrere Mechanisatoren
berufe — er wurde Traktorist, 
Chauffeur und Kombineführer.

Darauf kehrte Sascha In die 
erste Abteilung seines Sowchos 
„Abal" zurück. Eine ernste Prü
fung war für Ihn die erste Ernte, 
bei der er als Kombineführer mit- 
machte.

Der junge' Mechanisator arbei
tete hingebungsvoll und bestand 
die Prüfung mit „ausgezeichnet“. 
Seitdem lenkt Sascha im Frühling 
und im Sommer einen GAS-53 
und dm Herbst eine Kombine. „Sa
scha ist ein echter Feld bau er ge
worden“, meint der Abteilungslei
ter Johannes Maul.

Schon mehrmals ging Alexan 
der aus dem sozialistischen Wett
bewerb unter den Mechanisatoren 
des Sowchos als Sieger hervor.

In diesem Jahr legte er Ge
treide auf 600 ha auf Schwad und 
lieferte 800 Tonnen Welzen aus 
seinem Bunker. Sascha ist sehr 
kameradschaftlich und hilfsbereit. 
Heute gehört Rudi zu den besten 
Mechanisatoren des Rayons Ir- 
tysohék. Für gute Arbeit bekam 
er viele Auszeichnungen,

Jacob STEINMETZ 
Pawlodar

strumental- und Kinderkollektive, 
Blasorchester, einzelne Solisten 
und Interpreten Ihre Kunst dar- 
bleten.

Mit großem Interesse wird In 
Alma-Ata die Ankunft des Volks- 
muslkantenensembles „Germers
wang“ und des Blasorchesters 
aus Malsach, Bayern, Deutsch
land, erwartet.

Unser Festival verfolgt das 
Ziel, neue Impulse der Entwick
lung der deutschen Kultur und 
Kunst In unserem Land, der Er
haltung der Volkssitten und -brau
che der Sowjetdeutschen Im Na
men der gegenseitigen Anreiche
rung der nationalen Schwester- 
kulturen zu verleihen. Die Festl 
valveranstaltungen wenden im 
Opern- und Ballettheater „Abal“. 
in der Zentralen Konzerthalle Al
ma-Ata, im Kulturpalast der Ei
senbahner, Im Kasachischen Aue- 
sow-Theater, in der Fremdspra
chenhochschule und in der Mittel

schule Nr. 18 mit erweitertem 
Deutschunterricht sowie Im Kul
turpalast von Issyk stattfinden.

Neben den Festivalkonzerten 
und -abenden sollen hier Aus
stellungen von Werken deut
scher Künstler, sowjetdeutscher 
Schriftsteller und von Kunstge
werbeerzeugnissen veranstaltet 
werden.

Nach dem Abschluß des Festi
vals werden eine Pressekonferenz 
für sowjetische und ausländische 
Journalisten sowie eine Zusam
menkunft der Vertreter deut
scher Kulturzentren des Landes 
und der regionalen Organisatio
nen der Unlonsgesellschaft der 
Sowjetdeutschen „Wiedergeburt“ 
stattfinden.

Stifter des Festivals sind das 
Deutsche Theater, die Redaktion 
der deutschen Republlkzefltung 
„Freundschaft“, das Deutsche 
Kulturzentrum Alma-Ata und das 
Wissenschaftlich-methodische Re

publik zentnum für Volksschaffen 
der Kasachischen SSR. Zum Vor
sitzenden des Organisationskomi
tees des Festivals wurde Herold 
Belger — bekannter Schriftstel
ler, Übersetzer und Kritiker, Vor
sitzender des Deutschen Kultur
zentrums Alma-Ata, gewählt.

Wahrend am 1. Unionsfestival 
der deutschen Kultur Im Januar 
1988 in Karaganda und Temirtau 
elf Kollektive aus neun Ge
bieten des Landes tellnahmen, so 
sind auf diesem Festival alle Ge
biete. Republiken und Regionen 
vertreten, wo Deutschen kompakt 
siedeln. Das II. Festival wird 
zweifellos ein bedeutendes Ereig
nis im Kulturleben der Stadt und 
des Gebiets Alma-Ata sein.

Herzlich willkommen auf dem 
Festl vall

Jakob FISCHER, 
Stellvertretender Direktor 

des Deutschen Theaters

Dein Hobby — nützlich für alle

Kunstwerke aus Holz
Wodurch unterscheidet sich 

auch der beste Handwerker vom 
Meister, vom Künstler? Vor allem 
dadurch, daß ein Handwerker sei
ne Erzeugnisse massenweise pro
duziert zum Unterschied vom 
Künstler, der schöpferisch arbei
tet und einmalige > Kunstwerke 
schafft.

Das kam mir abermals in den 
Sinn, als ich die Arbeiten des 
Freizeitmalers Wladimir Seel
heim betrachtete. Meines Er
achtens ist er ein Künstler, des- 

I sen Werke von eigenem Stil ge
prägt sind.

Die Arbeiten eines Künstlers 
muß man selbst sehen. Wenn 
der Leser diese Bilder betrach
tet, kann er den ästhetischen Ge
nuß nicht empfinden, den einer 
beim Betrachten der Originalwer
ke des Künstlers hat. Daher will 
Ich von der Beschreibung der 
Arbeiten Seelheims absehen und 
von einem Künstler erzählen, 
der aus einfachen Brettern oder 
Holzklötzen, an denen alle einfach 
Vorbeigehen, ohne auf sie auch 
zu achten, Werke schafft, die ei
nen ganz in seinen Bann schla
gen.

Wladimir Seelheim ist Fahr
lehrer 1m Wenk „Kasogneupor“ 
von Rudny. Er ist 35 Jahre alt 
und erzieht mit seiner Frau Swet
lana zwei Kinder.

Die Entfaltung der Neigungen 
des Menschen ist eine rätselhaf
te Erscheinung: Es ist zuweilen 
schwer, diese zu entdecken. Da
her wollte ich zunächst erfahren, 
wann Wladimir Lust für Holz
schnitzerei empfand.

Wenn ein Kind sich Buntstif
te wünscht, so bekommt es sie 
leicht. Man läßt es malen: Viel
leicht wird es ein Maler werden! 
Schlimmer ist es, wenn ein Klei
ner unbedingt ein Taschenmesser 
haben will. Da versuchen die El
tern es ihm auszureden; er kön
ne sich doch in den Ringer 

schneiden. Denn ein Messer ist 
wirklich kein Spielzeug.

„Schon in frühester Kind
heit, noeh vor der Schule, be
neidete ich schrecklich diejeni
gen Kinder, die ein Taschenmes
ser besaßen“, erinnert sich Wla
dimir. „Warum? Well diese 
Glückspilze aus Holz Schifflein 
schnitzen konnten! Und Ich be
gann meine Eltern um ein ,Mes
ser eben' anzuflehen. Als ich fünf 
Jahre alt wurde, machte Vater 
mir ein Taschenmesser. Meine 
Freude war nicht zu beschreiben. 
Von dieser Zeit an habe Ich im
mer ein Messer bei mir. Aber nie
mals Ist bei mir der Gedanke 
aufgekommen, es gegen den Men
schen zu gebrauchen.“

Wladimirs Vater ahnte kaum, 
daß er mit seinem Geschenk die 
Leidenschaft seines Sohnes für 
sein ganzes Leben bestimmte.

Gleich seinen Altersgenossen 
begann Wolodja Schiffleln zu 
schnitzen. Von einer Arbeit zur 
anderen vervollkommnete er 
sein Können. Später ging er zu 
anderen Figuren über. Eine Zeit- 
lang arbeitete er dann als Form
gestalter In einem Betrieb. Wla
dimir versuchte verschiedene 
Stoffe und Techniken. Er beschäf
tigte sich mit Prägung, radierte 
auf Metall, Marmor, Glas, malte 
mit Aquarellen und Farben. Aber 
von allen Stoffen gefällt Holz 
ihm am meisten.

Ein jeder Künstler braucht Zu
schauer oder Zühörer, denn er ar- 

• beitet für die Menschen, die über 
seine Kunst urteilen und diese 
eänschätzen. Wladimirs Arbeiten 
sahen zuerst nur seine Hausange
hörigen, Verwandten und Freun
de. Später beschloß er, seine 
Werke Im Betrieb zu zeigen, wo 
er beschäftigt ist. Ein Teil seiner 
Arbeiten wurde dann im Gebiets
ausstellungsraum zusammen mit 
Bildern anderer Freizeit- und
Berufsmaler demonstriert. Die

Werke von Wladimir Seelheim 
fanden eine gute Aufnahme, und 
er begann, sie öfter auszustellen. 
In diesem Sommer demonstrierte 
man seine Arbeiten im Sportpa
last.

Wladimir kennt gut ihren Wert, 
doch hat er noch keine einzige 
von Ihnen verkauft: Er verschenkt 
sie an seine Freunde und Be
kannten.

Der Künstler hat große Zu
kunftspläne, er bat mich aber, 
nicht alle „preiszugeben“. Aus 
der Reihe „Tänze“ hat er bisher 
nur einige Arbeiten fertig. Das 
sind „Tanz auf der Pauke“, 
„Rock-n-roll“, „Tango auf Wel
len“.

„Der Mensch muß ein wenig 
von allem verstehen, doch eine be
stimmte Sache muß er gründlich 
beherrschen", lehrte Wladimir 
sein Großvater. Diese Worte sind 
zu seinem Lebenskredo geworden. 
Dabei glaubt Wladimir gar nicht, 
in der Schnitzerei den Gipfel der 
Meisterschaft erreicht zu haben, 
er meint, daß er sloh erst am An
fang dieses Weges befindet.

Wladimir Seelheim hat auch 
andere Beschäftigungen, die mit 
seinem Hobby nicht verbunden 
sind. Zusammen mit seinen Eltern 
singt er im deutschen Chor und 
ist Kovorsltzender der Stadtorga
nisation der Gesellschaft „Wie
dergeburt“. Man muß sich ein
fach wundern, wie er das alles 
schafft, doch Wladimir' wundert 
sich seinerseits auch darüber, 
daß viele junge Leute ihre kost
bare Zeit ziellos vergeuden.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Unsere Bilder: Wladimir Seel

helm; eine Rose; eine Schatulle; 
eine junge Familie; aus der Rei
he „Tänze“.

Fotos: Wassili Seredenko

22. Oktober
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Amerikanische Tragödie. 4teiliger 
Spielfilm. Angenehme Gesellschaft. 
1. Folge. 10.10 Zeichentrickfilme. 
10.45 Fußballrundschau. 11.15 J. Pe
lewinas Phantasien und vieles ande
re. Aus der Fernsehreihe „Das Muse
um auf der Delegafskajastraße.“ 11.50 
Aus der Tierwelt. 12.50 Collage. 
13.00—13.40 Zeit. 16.00 Dokumen
tarfilm. 16.30 Konzert des Blasor
chesters des Bolschoi Theaters der 
UdSSR. 16.55 Objektiv. 17.30 Sen
dung für Kinder (mit Unterricht* 
in Deutsch). 18.30 Dokumentarfilm 
über den Schaffensweg des Schrift
stellers N. Ostrowski. 19.00 Zeit. 
19.30 Marktbeziehungen. Wie sie in 
Deutschland sind? 3. Folge. 20.15 
Amerikanische Tragödie. 4teiliger 
Spielfilm. Angenehme Gesellschaft. 
1. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Collage. 
22.05 Fußballrundschau. 22.35 Tsch. 
Aitmatow. Die Richtstatt. Bühnenauf
führung. 00.50—01.15 Nachrichten
dienst.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Zeichentrick
filme. 9.35 (10.35) Physik. 10. Klas
se. Die Struktur und Eigenschaften 
von Kristallen. 10.05 Italienisch für 
Sie. 11.05 Mama, Papa und ich. 
11.35 (12.40) Biologie. 7. Klasse. 
Die Selektion der Pflanzen. 11.55 
Pädagogik für alle. 13.00 Und der 
Wanderer schaut sich um. Spiel- 
fijm. 14.10—14.35 Tschary Aschirow, 
Dokumentarfilm. 17.30 Basketball. 
Internationaler Turnier „McDonalds". 
Männer. Sendung aus Spanien. 18.10 
Fernsehstudios der Städte der 
RSFSR. „Die Gewerkschaften in der 
erneuerten Gesellschaft". 19.00 Zeit 
19.30 Konzert. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Dokumentarfilm. 21.00 
Ringen-WM. Sendung aus Italien. 
22.00 Der Milizsergeant. 3teiliger 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 00.10 
AutoraNy „Jalfa-90". 00.20—01.35
Musikalisches Fernsehabonnement. 
Wladimir Spiwakow und „Virtuosen 
Moskaus." Wohlfätigkeitsabend des 
Sowjetischen Kulturfonds.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilm. 12.20 Der Schnell
zug. Spielfilm. 13.55 Enschi balapan 
in Balcbasch. 15.00 Sostanga saja- 
chat. In Russisch 15.15 Großes Spiel. 
6teiliger Spielfilm. 6. Folge. 18.00 
Dokumentarfilm. 18.20 Amerikas Vi
sitenkarte. Ober die Ausstellung 
„USA—Design" in Alma-Ata. 18.55 
Nachrichten. 19.00 Philosophie eines 
Lieds. 19.35 Musik der Völker der 
UdSSR. Konzertfilm. 20.00 Informa
tionsprogramm „Kasachstan". In Ka
sachisch. 20.20 Fernsehreise in eine 
entfernte Gegend. Rayon Kasalinski. 
Gebiet Ksyl-Orda. 21.25 Shyfl mau- 
sympary. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Junggeselle verheiratet. 
23.25 Auf der zweiten Tagung des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR. 00.05 Rasenhockey. UdSSR- 
Meisterschaft. Männer. „Dynamo" 
(Alma-Ata) — „Rasdan" (Jerewan). 
00.45 Wetterbericht. Sendepro
gramm.

Diensta:
23. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Amerikanische Tragödie. Spielfilm. 
Die Illusionen. 2. Folge. 10.10 Zei
chentrickfilm. 10.30 Klub der Rei
senden. 11.30 Es war... 11.50 Sen
dung für Kinder (mit Unterricht in 
Deutsch). 12.50 Collage. 13.00 — 
13.40 Zeit. 16.00 Zeichentrickfilme. 
16.30 Verstecktes Fahrwasser. 4teili- 
ger Spielfilm. 1. Folge. 17.35 Wis
senschaftliche Nachrichten. 18.20 
Clownfheater im Konzertstudio Os
tankino. 19.05 Der Mensch und das 
Gesetz. 20.20 Amerikanische Tragö
die. Spielfilm. Die Illusionen. 2. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Aktuelles In
terview. 22.10 Chronik der Schach- 
WM. 22.25 Dokumentarfilm. 22.35 
Parlamentsnachrichten Rußlands. 22.50 
Slowo. Literatur- und Kunstpro- 
gramm. 00.50—01.15 Nachrichten
dienst.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis
senschaftliche Filme. 9.35 (10.35) Erd
kunde 8. Klasse. Die Bodenschätze 
der UdSSR. 10.05 Französisch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Französisch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 (12.35) Ge
schichte. 7. Klasse. Städte des Mit
telalters. 13.05 Der Milizsergeant. 
3teiliger Spielfilm. 1. Folge. 14.10 
Aerobik. 15.10—16.15 Die Menschen 
auf dem Sumpf. Steiliger Spielfilm. 
5. Folge. 17.30 Basketball. Interna
tionaler Turnier „McDonalds". Män
ner. 18.10 Fernsehstudios der Städte 
der RSFSR. 19.00 Zeit. 19.30 Aero
bik. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Collage. 20.50 Die Rückkehr nach 
Jelez. Dokumentarfilm. 21.15 Kon
zert des Sinfonieorchesters Rotter
damm. 22.10 Auf der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 23.10 
Chronik der Tagung des Obersten 
Sowjets der RSFSR. 00.10—01.20 Der 
Milizsergeant. Steiliger Spielfilm. 3. 
Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Wir lernen Kasachisch. 12.15 Zei
chentrickfilm. 12.30 Junggeselle ver
heiratet. Spielfilm. 13.55 Der Dichter 
Mukagali Makatajew. 14.50 Konzert- 
film. 15.20 Das Schicksal eines Tromm 
ilers. Spielfilm. 1. Folge. In Kasa
chisch. 18.05 Dokumentarfilm. 18.30 
Es singt Alma Ospanowa. Konzerf- 
lilm. 18.55 Nachrichten. 19.00 Shak- 
syna shattyk shok. 19.20 Der Herbst. 
20.00 Informationsprogramm „Ka
sachstan". In Russisch. 20.20 Informa- 
tionsprogramm „Kasachstan". 20.40 

Wir. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Al
ma-Ata. Wir lernen Kasachisch. 22.05 
Wir. (Fortsetzung) 22.50 Werbung. 
22.55 Auf der zweiten Tagung des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR. 23.35 Die Pädagogik und das 
Recht.

Mittwoch
24. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Amerikanische Tragödie. Spielfilm. 
Die Leidenschaften. 3. Folge. 10.15 
Clowntheafer im Konzertsfudio 
Ostankino. 11.00 Slowo. 13.00—13.40 
Zeit. 16.00 Verstecktes Fahrwasser. 
Spielfilm. 2. Folge. 17.10 Aus der 
Musikschatzkammer. F. Chopin. Es 
spielt E. Andshaparidse. 17.50 Sen
dung für Kinder (mit Unterricht in 
Englisch). 18.50 Zeichentrickfilm. 
19.00 Zeit. 19.30 Der Rundfisch der 
Zeitschrift „Kommunist". 20.15 Ame
rikanische Tragödie. Spielfilm. Die 
Leidenschaften. 3. Folge. 21.30 
Zeit. 21.55—23.55 Konzert. Dazwi
schen — (22.55) Nachrichtendienst.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis
senschaftliche Filme. 9.35 (10.35) 
Grundlagen der Informatik und der 
Rechentechnik. Algorhythmen. 10.05 
Deutsch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Deutsch für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 
(12.35) Biologie. 10. Klasse. Die Tie
re und die Umwelt. 13.05 Der Mi
lizsergeant. Bfeiliger Spielfilm. 2. 
Folge. 14.10 Konzert. 14.50 Die Men
schen auf dem Sumpf. Stetiger 
Spielfilm 6. Folge. 17.30 Zeichen
trickfilm. 17.40 Fernsehstudios der 
Städte der RSFSR. 18.10 Konzert. 
18.35 Collage. 18.40 Dokumentarfilm. 
19.00 Zeit. 19.30 Zeichentrickfilm. 
19.45 Dokumentarfilm. 20.15 Gute 
Nacht, Kinderl 20.30 Auf der Ta
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR. 21.30 Es singt F. Krassilow- 
ski. 21^55 Fußball. Europacups. 23.50 
Volleybafll-WM. Männer. Sendung, 
aus Brasilien. 00.45—01.50 Chronik 
der Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilm. 12.20 Eine Begeg
nung mit den Kindern aus der Mon
golei. 12.40 Schicksal eines Tromm
lers. Spielfilm. 2. Folge. 13.45 Kon
zertfilm. 14.15 Der Komponist Sejtek 
Orasolijew, 15.10 Kesdessu. 16.10 
Dokumentarfilm. In Russisch. 18.05 
Dokumentarfilm. 18.35 Dänemarks 
Frauendelegation in Kasachstan. 
18.55 Nachrichten. 19.00 Konzert
film. 19.15 Nachrichten aus Kasach
stan. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". In Kasachisch. 20.20 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.40 Betne4?et. 21.15 Konzertfilm. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma- 
Ata. Kurdastar. 23.00 Auf der zwei
ten Tagung des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR. 23.40 Basket
ball. Korac-Cup. SKA (Alma-Ata)— 
Zibona (Sagreb). Sendung aus Jugo
slawien: 00.20 Wetterbericht. Sende
programm.

Donnerstag
25. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Amerikanische Tragödie. Spielfilm. 
Das Gericht. 4. Folge. 10.20 Fuß
ball. Europacups. 12.50 Collage. 
13.00—13.40 Zeit. 16.00 Kosakenlied, 
meine Liebe. Konzertfilm. 16.15 
Verstecktes Fahrwasser. Spielfilm. 3. 
Folge. 17.25 Wenn Sie älter sind 
als... 18.10 Dokumentarfilm. 19.00 
Zeit. 19.30 Nicht nur für Sechzehn
jährige... 20.15 Amerikanische Tragö
die. Spielfilm. Das Gericht. 4. Folge. 
21.30 Zeit. 22.00 Chronik der Schach- 
WM. 22.15 Fußball. Europacups. 
Dazwischen — Collage. 00.55—01.20 
Nachrichtendienst.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis
senschaftliche Filme.. 9.35 (10.35) Mu
sikunterricht. 3. Klasse. P. I. Tschai
kowski „Schlafende Schönheit". 
10.05 Spanisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.05 Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
11.35 (1235) Literatur. 10. Klasse. 
I. S. Turgenew. „Die Väter und Söh
ne". 12.05 Russische Sprache. 13.05 
Der Milizsergeant. 3teiliger Spielfilm. 
3. Folge. 14.10 Aerobik. 15.10 Die 
Menschen auf dem Sumpf. Steiliger 
Spielfilm. 7. Folge. 16.15—16.35 
l.-S. Bach. Konzert für eine Geige 
mit Orchester. 17.30 Fernsehstudios 
der Städte der RSFSR. 18.30 Zei
chentrickfilme. 19.00 Zeit. 19.30 
Aerobik. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Ihr Soldat Paschka. Dokumen
tarfilm. 21.05 Neue Namen. Nikita 
Dshigurda. 21.30 Ein Familienfest 
in Kropotkino. 22.10 Auf der Ta
gung des Obersten Sowjets der 
RSFSR. 23.40 Die stille Wohnung. 
Spielfilm. 01.10—02.00 Reitsport. In
ternationaler Turnier „Seattle-90".

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilm. 12.30 Im Sturm ge
boren, Spielfim. 13.35 Dokumentar
film. 13.55 Es singt Maja Kawturga- 
nowa. Konzertfilm. 14.15 Post mor
tem rehabiltiert. „Ein Sonnabend 
mit Magshan". 14.40 Das Schicksal 
eines Trommilers. 3teiliger Spielfilm. 
3. Folge. 15.45 Heute und Morgen 
der Bauernwirtschaften. 16.00 Die 
Pädagogik und das Recht. In Kasa
chisch. 18.05 Eine Fernsehdienstrei
se in einè entlegende Gegend. Ray
on Makatschi, Gebiet Semipalatinsk. 
4. Folge. 18.55 Nachrichten. 19.00 
Es singt Maira Iljassowa. Konzert
film. 19.20 Die Republikhauptstadt. 
20.00 Informationsprogramm „Ka
sachstan". In Russisch. 20.20 Infor
mationsprogramm „Kasach s t a n“. 
20.40 Das ist mein Feld. Dokumen
tarfilm. 21.00 Werbung. 21.05 Kon

zertfilm. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. 33/3. Unterhaltungspro
gramm. 22.35 Auf der zweiten Ta
gung des Obersten Sowjets der Ka
sachischen SSR. 23.15 Wetterbericht. 
Sendeprogramm.

Freita;
26. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Nicht nur für Sechzehnjährige... 9.45 
Zeichentrickfilm. 10.15 Der Mensch 
und das Schicksal. 11.30 Konzert des 
Folkloreensembles „Sudaruschka".. 
11.50 Sendung für Kinder (mit Unter? 
richt in Englisch) 12.50 Collage. 
13.00—13.40 Zeit. 16.00 Zeichen
trickfilm. 16.30 Verstecktes Fahrwas
ser. Spielfilm. 4. Folge. 17.40 Kon
zert. 17.55 Österreichische Begeg
nungen. 18.55 Minuten der Poesie. 
19.00 Zeit. 19.30 Dokumentarfilme. 
20.10 Es singt W. Prokuschewa. 
20.30 Capital-Show. Ein Wunderfeld. 
21.30 Zeit. 22.00 Das Innenministe
rium der UdSSR teilt mit. 22.15 Es 
war... 22.35 Collage. 22.40 Rundblick. 
01.40—02.05 Nachrichtendienst.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis
senschaftliche Filme. 9.35 (10.45)
Geschichte. 5. Klasse Petersburg — 
neue Hauptstadt Rußlands. 9,55 Eng
lisch für Sie. 1. Lehrjahr. 10.25 Po
pulärwissenschaftliche Filme. 11.05 
Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 
(12.35) Geschichte. 8. Klasse. Alexan
der Newski. 12.05 Großbritannien 
heute. Dokumentarfilm. 15.05 Die 
Menschen auf dem Sumpf. Steiliger 
Spielfilm. 8. Folge. 16.15 Es singt 
S. Martynow. 18.00 Unser Erbe. Ma
lerei der 30er Jahre. Über die Tret- 
jakow-Gallerie. 17.30 W. A. Mozart. 
Das Requiem. 18.30 Der Zweite. 
Dokumentarfilm. 19.00 Zeit. 1930 
Das Andenken. Gesangzyklus. 19.45 
Collage. 19.50 Einen Rückweg gibt’s 
nicht. 1. Folge. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Einen Rückweg gibt’« 
nicht. 2. Folge. 21.20 Konzert der 
Folklorekollektive Moskaus. 21.55 
Sport für alle. 22.40 Chronik der 
Tagung des Obersten Sowjets der 
RSFSR. 23.40 Die Brautwerbung ei
nes Husaren. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilm. 12.20 Arabische 
Graphik. 12.30 Konzertfilm. 14.20 Die 
Dorflehrerin. Spielfilm. 16.05 Kor*-* 
zertfilm. In Russisch. 18.00 Tulegt 
Dokumentarfilm. 18.10 Denkmäler der 
Geschichte. 18.55 Nachrichten. 19.00 
Leninpr e i s t r ä g e r M. A. Aif- 
choshin. 19.45 Kon zertfilm. 
20.00 Informationsprogramm „Ka
sachstan". In Kasachisch. 20.20 In
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.40 Ana-omirdin firegi. 21.10 Ara
bische Graphik. 21.20 Konzert. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Auf 
der zweiten Tagung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR. 
22.40 Im Sturm geboren. Spielfilm. 
23.45 Wetterbericht. Sendepro
gramm.

Sonnabend
27. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Mama, Papa und ich. 9.35 Zeichen
trickfilme. 10.00 Burda Moden emp- 
fielt... 10.35 Jahreszeiten (Oktober). 
11.30 Partner. Kommerzkurier. 12.00 
Rustam und Suchrab. Spielfilm. 1“ j 
Erde — unser gemeinsames Hl 
Femsehfotowettbewerb. 13.40 Tradi
tionelle Kammermusik Japans. 14.30 
Augenscheinlich — unwahrschein
lich. 15.30 Zaubererparade. 16.10 
Wer ist wer? Aus der Fernseh
reihe „Politische Gespräche". 17.40 
Begegnung mit der amerikanischen 
Schauspielerin J. Fonda im Kon
zertstudio Ostankino. 19.10 Inter
nationales Panorama. 19.55 Die Gren
ze überschreiten. Spielfilm. 1. Fol
ge. 21.30 Zeit. 22.00 In der Regie
rung der UdSSR. 22.10 Parlaments- 
nachrichfen Rußlands. 22.25 Die 
Grenze überschreiten. Spielfilm. 2. 
Folge. 23.55 Chronik der Schach- 
WM. 00.10 Valeri Leontjew. Kon
zertfilm. 01.20 Nachrichtendienst. 
01.35—02.40 Show-Programm. Das 
SupermodeHI-90.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Zeichentrick
film. 9.00 Russische Sprache. 9.30 
Dokumentarfilm. 10.00 W. A. Mozart. 
Konzert für eine Geige mit Or
chester. 10.30 Wenn Sie älter sind 
als... 11.15 Volleyball-WM. Män
ner. 12.00 Die Gemeinschaft. 20.00 
Zeit. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Eishockey. UdSSR-Meisterschaft „Dy
namo" (Moskau) — „Dynamo" (Ri
ga). 22.15 Auf der Tagung des Ober
sten Sowjets der UdSSR. 22.45 Chro
nik der Tagung des Obersten So
wjets der RSFSR. 23.45 Die Sache 
der Greisen. Bühnenaufführung. 
00.50—02.00 Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus
sisch. 9.00 Konzertfilm. 9.30 Zeichen
trickfilme. tO.OO Miras. 10.45 Trom
meln in der Nacht. Bühnenauffüh
rung. 12.15 Es singt Mukamanow. 
Konzertfilm. 12.45 Aktolkyn. 13.50 
Dokumentarfilme. 14.10 Konzert. In 
Kasachisch. 14.40 Dokumentarfilm. 
15.00 Zeichentrickfilm. 15.10 Ver
zeihung! Spielfilm. 17.05 Konzert. 
17.45 Der Schriftsteller Shuban Mol- 
dagaliew. 19.10 Informationspro
gramm „Kasachstan". 19.20 Tama- 
scha. In Russisch. 20.00 Informations
programm „Kasachstan". 20.20 Aul 
der zweiten Tagung des Ober
sten Sowjets der Kasachischen SSR. 
21.00 Konzertfilm. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Gemeinsames Programm 
der Fernsehstudios der Republiken 
Mittelasiens und Kasachstans. Sen
dung aus Duschanbe. 23.00 Aktuelle 
Probleme der Geschichte. Direkt
übertragung.
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